Bezugspreis: 
— — Nachtrag 5 zur Preisliſte). 


täglich. 


Vorläufig wollen die Gegner keinen Frieden 
machen; ſie ſind noch nicht mürbe genug“. So charak⸗ 
teriſierte Hindenburg in einem Geſpräche, 
das wir kürzlich wiedergaben, in militäriſch 
knapper Form die Stimmung im Lager unſerer 
Feinde. Im uſammenhange damit nannte er 
die Geiſtesverfaſſung der Franzoſen „beinahe keine 
normale“ mehr, da fie heute noch, nach allen den 
glorreichen Siegen unſerer deutſchen Truppen feſt 
mit einem endgültigen Siege des Vierverbandes 
reechnen und Elſaß⸗Lothringen für ſich in Anſpruch 
nehmen, indem fie ſich vortäuſchen, daß Deutſch⸗ 
land am Ende feiner Kraft fei, daß es ſich, wie 
Me jagen, „zu Tode ſiegen müſſe“. Dieſelbe 
er Meinung iſt in der ganzen Entente als eine 
8 unumſtößliche Wahrheit verbreitet; ihre Wort⸗ 
führer ſprechen mit Pathos davon in den Par⸗ 
N ſamenten, phantafiereiche Zeitungsſchreiber können 
ſſich nicht genug tun, dieſes Thema in der Vier⸗ 
verbandspreſſe breitzutreten. Iſt es gleich Wahn⸗ 
inn, hat es doch Methode! 
Auch die Rede, die der deutſche Reichskanzler 
ſam geſtrigen Tage vor dem deutſchen Reichstage 
gehalten hat, wird fie aus dieſer „abnormen 
Geiſtesverfaſſung“ nicht erlöſen. Einzig und 
allein kann ihnen eine Erlöſung aus dieſem 
Zuſtand nur durch immer neue glän⸗ 
zende Waffentaten unſrer eigenen und 
unſrer Verbündeten Heere kommen in Verbindung 
mit der wachſenden Einſicht, daß hinter dieſen 
Tapferen der unerſchütterliche Wille 
zum Siege in allen Völkern des neuen Vier⸗ 
bundes vorhanden ift. Sie müſſen „mürbe“ 
werden! — N e 
IJIdſt dieſer unerſchütterliche Wille im deutſchen 
Volke vorhanden? „Es hieße uns beleidigen, 
glauben zu wollen, daß wir, die wir von Sieg 
Zu Sieg geſchritten, tief in Feindesland ſtehen, 
| ſunſeren Feinden nachſtehen ſollen an 
[Ausdauer und Zähigkeit, an innerer 
moraliſcher Kraft.“ So lautet die Ant- 
wort auf dieſe Frage, die Herr von Bethmann 
jenen Phantaſten gab. Und nicht gab er diefe 
Antwort als eine Phraſe, wie ſie im Lager unſerer 
Feinde ausnahmslos beliebt iſt, ſondern er be⸗ 
gründete ſie eingehend durch Tatſachen, deren 
Wahrheit die Wortführer der Entente nicht ab⸗ 
ſtreiten können. N l | 
Große Ereigniſſe haben fi vollzogen feit 
jenen Auguſttagen, in denen der Reichstag zuletzt 
Fuſammengetreten war. Wir alle kennen ſie, 
haben ſie mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt, 
und trotzdem feſſeln uns die Ausführungen des 
Reichskanzlers aufs neue, da dieſe den 
Zuſammenhang zwiſchen den Einzelheiten in 
überaus klarer, ſcharf umriſſener Form herſtellen. 
[König Ferdinand und ſeine tapferen 
Armeen fechten an unſerer Seite. Keine der 
Lockungen des Vierverbandes war imſtande, den 
König von einem Wege abzubringen, der den 
Bulgaren die Erfüllung ihrer „berechtigten natio⸗ 
nalen Forderungen“ bringen muß. Jetzt löſt der 
Herrſcher das Wort ein, das er ſeinem Volke 
am Ende des zweiten Balkankrieges gab. „Frei 
flattern die bulgariſchen Fahnen, die damals nach 
kruhmvollen Kämpfen, aber ſchwerer Enttäuſchung 
zuſammengerollt wurden, über dem damals ver- 
lorenen Lande.“ 


Türkei durch die Tapferkeit der verbündeten 
uppen geſchlagen werden konnte, daß wir 
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jetzt dieſem bewährten Bundesgenoſſen in „nach⸗ 


drücklicherer Weiſe Beiſtand“ leiſten können, als 


es uns bisher möglich war. 
Nach Belgien und Serbien ſollte Griechen⸗ 


land den Machtgelüſten des Vierverbandes zum 


Opfer gebracht werden. Doch bisher haben 
weder Drohungen noch Verſprechungen Grie⸗ 
chenland veranlaſſen können, in das Lager 
des Vierverbandes einzuſchwenken. In ſcharfen 
Worten geißelt der Reichskanzler die „Erpreſ⸗ 
ſertaktik“ unſerer Feinde, kennzeichnet wie⸗ 
derum die Heuchelei, mit der England der Welt 
entgegentrat, indem es behauptete, „es habe in 
heldenmütiger Selbſtloſigkeit zur Erhaltung Bel- 
giens eingegriffen, und es ſei berufen, an Deutſch⸗ 
land ein göttliches Strafgericht zu vollziehen.“ 
Aus ift es mit dieſem „Denunziantentum“ 
nach einer ſo offenkundig betriebenen „Politik 
der Vergewaltigung“ Griechenland ge⸗ 
genüber. a | ar 
Und wie ſteht es um unſere militäriſche 
Lage? „Durch Hinweis auf die Balkaner⸗ 
eigniſſe ſuchte Deutſchland über die Niederlage 


bei Tahure und die Mißerfolge im ruſſiſchen 


Feldzuge hinwegzutäuſchen“, ſo ſchrieb jüngſt 
Hanotaur im „Figaro“. „Wenn auch die Deut- 
ſchen ſich für die Sieger halten, ſo ſtehen ſie 
doch in Wirklichkeit in Oſt und Weſt unter 
einem furchtbaren Druck; an der italieniſchen 


Front wird die Lage des öſterreichiſchen Heeres 


täglich bedenklicher,“ ſo ließ ſich der italieniſche 
Abgeordnete Pasqualino⸗Vaſallo in einem Leit⸗ 


artikel des „Giornale d'Italia“ vernehmen. 


Dieſen Phantaſieerzeugniſſen tritt der Reichs⸗ 
kanzler in ſchlichten, aber um ſo überzeugender 
wirkenden Worten entgegen. Er verſchweigt 
nicht, daß es den Engländern und Franzoſen im 
Weſten gelungen iſt, unſere Stellung an einzelnen 
Stellen einzudrücken, aber „der Durch⸗ 
bruch, der unter allen Umſtänden erzwungen 
werden ſollte, iſtmißglückt.“ Und wie groß 
waren die Anſtrengungen, die unſere Feinde ge⸗ 
macht haben, um einen Erfolg zu erzielen. Und 
wie ſchon bei der Schilderung des ſerbiſchen 
Feldzuges benutzt der Kanzler dieſe Gelegenheit, 
um jenen Helden den Dank des Vater⸗ 
landes zu verkünden, die „trotz ihrer viel⸗ 
fachen Unterlegenheit mit ihren Leibern dem 


Feinde einen Wall entgegenſetzten, der nicht hat 


durchbrochen werden können“. In bewegten 
Worten gedenkt er derer, die dort „ihr Leben für 
ihre Freunde gelaſſen“ haben. Die Opfer ſind 
nicht umſonſt geweſen; im Oſten, im Weſten, 
ebenſo wie an der italieniſchen Front ſtehen wir 
und unſere Verbündeten unerſchüttert da, in „gut 
ausgebauten feſten Verteidigungsſtellungen, immer 
bereit zu neuem Vorgehen.“ APAN 

Am weſentlichſten erfcheint uns der Teil der 
Rede zu ſein, der ſich mit den wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſtänden in Deutſchland be⸗ 
faßt. Wir ſahen, wie die feindliche Preſſe es 


ſogar wagt, uns die erfochtenen Siege ſtreitig zu 


machen oder zum weniaſten zu verkleinern. Doch 
wird ſie in dieſer Beziehung immerhin nur 
wenige gläubige Zuhörer finden, da die Tatſachen 
eine zu deutliche Sprache reden. Doch in Bezug 
auf ihre Schilderungen von den inneren Zu⸗ 


ſtänden in unſerem Vaterlande findet fie deren umſo⸗ 


mehr, als es in dieſer Beziehung ſchwer, ja bei 


der Abgeſchloſſenheit Deutſchlands faſt unmöglich ift, 


Gegenbeweiſe zu den im Feindeslager geäußerten 


Anſichten zu führen. In dem bereits erwähnten 
Leitartikel des „Giornale d'Italia“ heißt es: 
„Es fehlt an Brot, Butter, Fleiſch, namentlich 
an Schweinefleiſch, an Benzin, Gummi, Nickel 
und Kupfer“. In 
domoſti“ verweiſt man auf den Mangel an 
[Geld, an Leuten, an Waffen, an Lebensmitteln 
und Pferden.“ Der Reichskanzler legt dar, daß 


der „Moskowskija Wje⸗ 


der Mangel an einzelnen Dingen nicht das 


[PMeſentliche fei, fondern die Art, wie das 


Vorhandene verteilt wird. Mit er⸗ 


hobener Stimme faßt er ſeine Ausführungen in 
dem einen Satz zuſammen: „Unſere Feinde können 


ſich beruhigen; wir haben zwar keinen Ueberfluß, 


Anzeigenaufträge aus Deutſchland nehmen entgegen: 
F l Königgrätzer Straße 


aber wir kommen aus.“ Und das ſollen ſi 
unſere Feinde geſagt ſein laſſen: Das deutſche 
Volk wird alle Einſchränkungen geduldig auf ſich 


nehmen in der unerſchütterlichen Ueberzeugung, 
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welcher die Worte des Kanzlers Ausdruck geben. 
Uleberdies find wir über die Zeit des größten 
Mangels hinaus, denn durch die Verbindung 
mit der Türkei, durch die Oeffnung des Balkans 
werden, wie Herr von Bethmann an einer anderen 
Stelle ausführt, „unſere Vorräte in willkommenſter 
Weiſe ergänzt.“ Wie aber ſieht es bei unſeren 
Feinden ſelbſt aus? — Sie bezahlen für die 
wichtigſten Lebensmittel, für Getreide und Kar⸗ 
toffeln, höhere Preiſe wie wir, doch ſprechen fie 
davon nicht. 9 

„Wir haben unſere eigene Kraft unterſchätzt.“ 
Der Reichskanzler erwähnt die Befürchtungen des 
verftorbenen Führers der Sozialdemokratie, Auguſt 
Bebel, die dieſer für den Fall eines Krieges in 
Bezug auf die wirtſchaftlichen Folgeerſcheinungen 
ausgeſprochen hatte. 

tungen, die auch andere Männer teilten, ſind zur 
Wahrheit geworden. Und warum nicht? Weil 
„die Hingabe und die Opferwilligkeit“ von ein⸗ 


zelnen und von Verbänden ungeahnte „Leiſtungen“ 


hervorgerufen haben. 
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Ende feiner Ausführungen charakteriſtert 
der Reichskanzler die Verleumdungen, die 
unentwegt von der feindlichen Preſſe 
über die Zuſtände in unſerem Vaterlande mit 
der „merkwürdigen“ Schlußfolgerung ausgeſtreut 
werden, daß wir unmittelbar vor dem Zuſam⸗ 
Es iſt dies nur ein Mittel, 
um, über die ſchlechte Lage hinwegzutäuſchen.“ Sollte 
das alles geeignet ſein, uns kleinmütig und ver⸗ 


KARAN . 


— 


zagt zu machen? — Der Reichskanzler weiſt 


ebenſo wie unſer ruhmreicher Feldherr Hindenburg 
dieſen ſchmählichen Gedanken weit von ſich. 
„Wenn unſere Feinde ſich jetzt den Tatſachen 
nicht beugen wollen, ſo werden ſie es 
ſpäter müſſen.“ — 5 
Noch einmal ergreift der Reichskanzler in den 
Nachmittagſtunden, wie aus dem uns telegraphiſch 
übermittelten Bericht hervorgeht, das Wort, um 
den Ausführungen des Sozialdemokraten Schei⸗ 
demann entgegentreten und die Interpellation 
der ſozialdemokratiſchen Partei über die Bedin⸗ 
gungen für mögliche Friedensverhandlungen zu 
beantworten. Wir vorweiſen auf dieſen Ver⸗ f 
handlungsbericht und behalten uns vor, ſpäter 
darauf näher einzugehen. N a 


| Großes Hauptquartier, 9. Dezember 1915. 


Die Kämpfe ſüdlich von 


Die deutſchen Cagesberichte. N 


(Amtlich.) 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 
Abgeſehen von einzelnen Patrouillen⸗Gefechten ijt nichts zu berichten. 
| Balkan⸗Kriegsſchauplatz. | 
Plevlje, ſüdlich von Sjenica und bei Ipek werden mit Er⸗ 
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| folg fortgeſetzt. Diakowa, Debra, Struga und Ochrida ſind von bulgariſchen Truppen 
b eſetzt. Die Kämpfe am Wardar ſind in günſtigem Fortſchreiten. 


P Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Lebhafte Artilleriekämpfe an verſchiedenen Stellen der Front, beſonders in Flandern und 
in Gegend der Höhe 193 nordöſtlich von Sou ain. ) IE 8 
Ein franzöſiſches Flugzeug wurde ſüdlich von Bapaume zur Landung ges 
zwungen Die Inſaſſen find gefangen genommen, Tn 5 


O er ſte Heer es leitung. = 


Die Wiener Berichte. 
Wien, 9. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart: 


| Auffiiger Kriegsſchauplatz. 
Keine weſentlichen Ereigniſſe. ede 


| Italteniſcher Kriegsſchauplatz. l a 
Die vergeblichen Angriffsunternehmungen der Ttaliener gegen einzelne Abſchnitte 
unſerer Front im Görziſchen dauern fort. Solche Angriffe wurden bei Oslavifa, am Monte 
San Michele und bei San Martino abgeſchlagen. | ae 
| Bei Dolje, nordweſtlich von Tolmein, verbeſſerten 
Eroberung eines feindlichen Frontſtückes. a 
In Südtirol beſchoß die italieniſche Artillerie einzelne Stellungen in unſeren befeſtigten 
Räumen von Lardaro und Niva. . o * 


Slööſtlicher Kriegsſchauplatz. pa 
Auf den Höhen ſüdsſtlich von Plevlje wurden montenegriniſche Banden verſprengt. Im 
Grenzgebiet nördlich von Berane haben wir den linken Flügel der Montenegriner zum Weichen 
gebracht. Auch die Kämpfe gegen den rechten Flügel des eindes verliefen erfolgreich. Auf den 
Höhen weſtlich von Ipek warfen wir ſerbiſche Nachhuten. Die Zahl der geſtern eingebrachten E | 
Gefangenen beträgt 2 Offiziere und 1000 Mann. . T 
=. ae Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
v. Hoefer, Feldmarſchalleukrant. 


unſere Truppen ihre Stellungen durch 


| Ereigniſſe zur See. f | 

E Gines unferer Unterſeeboste hat am 7. d. M. vormittags im Drina⸗Golf einen albas | 
ni ſch en Mi 0 torſegler, auf dem ſich 39 ſerbiſche Militärflüchtlinge mit Gewehren, 4 Geſchützen 
und Munition befanden, feſtgenommen und nach Cattaro eingebracht. * 


Flottenkommando. 


Deutſche Lo 


ich, kann men den Anſchluß Bulgarkens an das zentral⸗ 
europͤiſche Bündnis auch in Rumänien ohne jedes 
Bedenken aufnehmen. Ich glaube, die große Mehrheit 
der ungariſchen öffentlichen Meinung und ich jedenfalls 
haben die natürliche Orientierung Rumäniens fa. be 
urteilt, daß Rumänien gegenüber der drohenden größten 
Gefahr der ruſſiſchen Exvanſton die Wahrung feiner 
Intereffen und die Bürgſchaften femer Sich erheit 
im Bündnis mit der Monarchie und 
Deutſchland fuchen mäffe Das it auch die zur 


Ein Telegramm 

Raer Wilhelms. 

Aus Budapeſt wird gemeldet: 
Kaiſer Wilhelm hat am 20. November fel- 
gendes Telegramm an den Kommandanten des auf 
dem Kriegsſchauplatz befindlichen Kaſchauer 
SHausregiments, deſſen Chef er iſt, gerichtet: 
In Wien mit meinem alerhächſten Verbünde⸗ 
ten, Seiner Aßsſtoliſchen Mafeſtät, zuſammenge⸗ 
troffen, ſehe ich mich veranlaßt, meinem braven 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Infanterie ⸗ Regiment 
meinen Gruß zu entbieten. Mit Stolz ner | 
ahm 10. Die eee, Sch e € 8 Es iſt ſchließlieh Rumäniens Sache, "zu: beurteilen 
den W. s flenkat a und der zähen Tapfer⸗ wem es ſich in feinem eigenen Intereſſe anſchließen fanl. 
keit, mit der ſich mein Regiment algemein und Dir können mit der vollkommenen Seelenruhe dem 


| 


Then Staatsmänner gewefen, und war vor allem die 
Politik des größten Staatsmannes, der bisher das 
Schickfal Rumäniens in den Händen hatte, die Politik 
des hochfeligen Königs Karol. 
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21 
beſonders zuletzt bei Il wa ausgezeichnet hat. Ich Eniſchluſſe Rumäniens entgegenſehen, den einerfeils das 
erſuche den Herrn Oberſtleutnant, allen Mitglie⸗ bt, daß zwiſchen uns und Rumänien eine 
dern des Regiments meinen kaiſerlichen Gruß mit- 


Bewußtſein gibt, Í 

Gemeiniamieit von wohlverſtandenen Intereſſen beſteht, 
zuteilen und die heute überwieſenen Auszeichunn⸗ 
gen in meinem Namen zu verleihen. 


und anderſeits das ſichere Bewußtfein, daß. wie auch 

Rumänien: Entſchluß ausfallen möge, dieſer 

Wilhelm J. B. keinen entſcheidenden Ginfluß auf das 
a Schickſal der Monarchie wird ausüben können. 

(Lebhafte Zuſtimmung.) Wir halten an der Auffaſſung 
feſt, daß Numäniens natürlicher Platz an 
janferer Seite und im Bündnis mit uns if, und 
wir richten demgemäß unſere Politik gegenüber Rumt⸗ 
nien ein, aber wir überlaſſen es vollſtändig den polti 
ſchen Führern des unabhängigen rumäniſchen Staates, 
05 fie ſich | 
Folgerungen daraus ziehen wollen oder nicht. Jeden⸗ 
falls erhöht die Verbindung, die der Bund der beiden 
mitteleuropäſſchen Mächte mit Bulgarien und der 


Eine Kundgebung Aatſer 
Franz Joſefs. 

Der öſterreichiſche Armegoberkommandant Feld- 
marſchall Erzherzog Friedrich teilt in 
einem Armeebefehl das folgende Handſchreiben 
mit, das er von Kaiſer Franz Joſef er 
halten hat: A 2 | 

Im Namen der geſamten Wehrmacht haben Sie 
mie die Bitte ausgeſprochen, ich möge als Zeichen 
neuerlicher Anerkennung all der hervorragend 
spferfreudigen, heldenhaften Leistungen, welche die 

Wehrmacht ſeit Beginn des gegenwärtigen Weltkrieges 
vollbringt, das von mir neu geſtiftete Militär- 
verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der 
Kriegs dekoration tragen. Gerne willfahre ich 

dieſem Wunſche als Ausdruck jener treuen mich tief er⸗ 
greifenden Hingebung an die heiligen Pflichten gegen 
das Vaterland, die meine Wehrmacht beſeelt. Dieſe 
Hingebung iſt das unzerſtörbare Band, das mich mit 
meinen tapferen tobesmutigen Kriegsleuten vereint. Ich 
danke Ihnen, lieber Feldmarſchakl, und Ihnen, all 
meinen Braven, die ſich in Nord und Süd in helden⸗ 
hafter Ausdauer überbieten. Der Allmächtige wird ung 
beiſtehen zum endgültigen Erfolge. 
Wien, 2. Dezember 1215. i 9 
= . Franz niet. 


Das Zollbündnis der Zentralmächte. 
Wie der „Voſſiſchen Ztg.“ aus Wien be 
richtet wird, äußerte ſich der neue Handels⸗ 
miniſter Dr. v. Spitzmüller beim Empfang 
ſeines Beamtenſtabes u. a. über die fän fs 
tigen wirtſchaftlichen Beziehungen 
Oieſterreich⸗Ungarns z um Deutſchen 
Reich. Der Miniſter meinte, das Problem 
ſei heute noch zu heikel und zu kompliziert, um 
es ſchon programmatiſch behandeln zu können. 
Soviel glaubte er aber äußern zu dürfen, daß die 
Neuordnung der zoll⸗ und handels⸗ 
politiſchen Beziehungen der Monarchie 
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für Rumänien, Denn dieſe Vebindung gewährt Rumä⸗ 
nien an feiner ſüdöſtlichen und ſüdlichen Grenze volle 
Sicherheit, wenn es ſich uns anſchließt, und ander⸗ 
ſeits bringt fie die Monarchie in die Lage, daß wir mit 
vollkommener Seelenruhe den künftigen Erelgniffen ent⸗ 
gegenſehen können. (Zuftimmung rechts.) f F 


Zen ser beſſarabiſchen Front. 

Aus Czernowitz wird vom 9. Dezember 
berichtet: nn | 

In den letzten 
farte Artillerietätigkeit an der 
deſſarabiſchen Front in der Nähe 
der rumäniſchen Grenze entwickelt, jedoch 
keinen Erfolg erzielt. Hingegen ift es der 
öfterreichiſchen Artillerie, die das Feuer erwiderte, 
gelungen, einige ruſſiſche Geſchütze 


zum Schweigen zu bringen. 


Die Norstat des „Baralong“. 


Die Ermordung der Beſatzung 
eines deutſchenUnterſeebootes durch 
den Kommandanten des britiſchen Hilfskreuzers 
„Baralong“ hat die deutſche Regierun 
veranlaßt, eine Denkſchrift nebſt den in 
Amerika aufgenommenen Verhandlungen der Ber⸗ 


y 


liner amerikaniſch 


— qſI Ill... p c pp ß ß — — 


fad 


en Botſchaft zur Mitteilung an 


tigen, größten und ſchwerwiegendſten Aufgaben 
ſei, die die Regierungen der Monarchien in der 
nächſten Zeit beſchäftigen werden. 


i 21 
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cn Reich und zwar im Sinne der die britiſche Regierung zu überſenden. In der 
ns p An „innigeren 7 w 1 5 | Denlſchrift, die die „Norddeutſche Allgemeine 
)en Annäherung eine der wi n Beitung” im Wortlaut veröffentlicht, werden die 


eidlichen Ausſagen von ſechs Bürgern der Ver⸗ 


long“ mitgeteilt. Wir haben dieſe Ausſagen 
1 17 i $ 7 1 8 + : Patty = af t f a, = 3 72 8 ey] 8 p sr z 22 SE 
. ee erſte aifgielle Aeußerung | bereits früher veröffentlicht und können uns daher 
- £ 8 727 4% 822 1 8 u] vH Fra * N 8 
ee A cn Megterung für eine Bandeld- heute darauf beichränfen, im folgenden den Schluß 
politiſche nnäherung zwiſchen Deutſchland un der Denkſcheift wiederzugeben: : 
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„Auf Grund des vorſtehenden Materials kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß der Kom⸗ 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Sofia und Wien. 


2 mandant des britiſchen Hilfskreuzers „Baralong“, 
Der Bürgermeiſter von Sofia, Me Bride, der ihm unterftellten Mannſchaft 


Radew, richtete ein Telegramm an den Wiener 


Bürgermeiſter Weiskirchner, in dem es loſe deulſche Seeleute nicht zu Gefan- 


heißt: genen zu machen, ſondern ſie feige zu er⸗ 
Heute triumphiert Sofia, da auf der Süd- morden, ſowie daß feine Mannſchaft den 


Befehl befolgt und ſich dadurch des Mordes mit⸗ 
ſchuldig gemacht her. $ 
Die deutſche Regierung teilt diefe furchtbar 
Tat der britiſchen Regierung mit und nimmt be⸗ 


front unſere gemeinſamen Feinde, die Serben, 
Franzoſen und Engländer nieder⸗ 
geworfen und in Panik zurückgetrieben wor⸗ 
den ſind. Ich beeile m in Ihrer Perſon die 
Wiener Bürger zu grüßen anläßlich der Nieder⸗ 
werfung der niederträchtigen Serben, die ge⸗ 
bührend beſtraft worden find für ihre graue- 
ſamen Berbrechen gegenüber der öſterreichiſch⸗ 


i ae: Krone. = 1 a 
Bürgermeiſter Weiskirchner beglück⸗ 3 : 
2 wünſchte in AR T n die Sar bt den Kriegsgeſetzen Ibeſtrafen wird. 
ſtadt des edlen Bulgarenvolkes zu, den kriege. e erwartet in kürzeſter Friſt eine Neußerung 
riſchen Erfolgen, die einem Triunſphzuge des der britiſchen Regierung, daß dieſe das Verfahren 
Rechtes und der Freiheit gleichen. Er ſagte: zur Sühnung des empörenden Vorfalls eingeleitet 
Was die Not der Zeit aneinander fügte, wird hat; demnächſt erwartet ſie eine eingehende 
halten und uns ein koſtbares BVermächt⸗ Kleußerung über das Ergebnis des nach Möglich⸗ 
nis bleiben in der Zeit des ſiegreich errungenen keit zu beſchleunigenden Verfahrens, um ſich ſelbſt 
Friedens. Bar art daß die Tat durch 


f H 
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ſtimmt an, daß dieſe, nachdem fie von dem Sach 


— — 


verhalt und den anliegenden Verhandlungen 
mandanten und die beteiligte Mannſchaft des 
Hilfskreuzers „Baralong“ wegen Mordes 
zur Verantwortung ziehen und nach 


davon überzeugen zu können, 
E An eine 60 1 rn entſprechende Strafe geahndet 
| en ee werden iſt. Sollte fie fi in ihrer Erwartung 
Graf Cisza über Aumänten. tauschen, fo wiche fie ſic zu ſchwer wiegen. 
„Im ungariſchen Abgeordnetenhaus kam Mi⸗ den Entſchließungen wegen Vergel⸗ 
niſterpräſident Graf Tia za auf die Balkan tung des ungeſühnten Verbrechens 
verhältniſſezu ſprechen. Er führte u. a. aus: | genötigt ſehen.“ | | 
Wir müſſen in vollem Maße Gri e Henlends 


— Grat ee 


| 


— 


Der Krieg der U-Boote.. 


jetzige ſchwierige Lage berückſichtigen. Aader⸗ en 
ſeits müſſen wir den Ereigniſſen eine ſolche Richtung. us Berlin wird mitgeteilt 


geben, daß Griechenland in der Friedenszeit die Stellung Im 
einnehmen kann, welche ihm naturgemäß gebührt Heeresleitung vom 28. Novemb 


| (allgemeine lebhafte Zuſtinnmung). Anderſeits glaube | vember) heißt es u. a 


Abendbericht der franzöſiſchen 


* 


er („Times“ 30. No⸗ 


: „In Belgien gelang es 


dzer Zeitung — Freitag, den 10. Dezember 


Ueberlieferung gewordene Politik der großen rumäni⸗ 


auf dieſen Standpunkt ſtellen und die 


Türkei eingegangen iH, den Wert unferes Bündniſſes 


drei Tagen haben die Ruſſen 


4 


den Befehl gegeben hat, hilf⸗ und weh r- 


Kenntnis genommen hat, unverzüglich den Rome 


| 
: 


1915. 


[einem unſerer Flugzeuge das zur Verfolgung eines 
feindlichen Flugzeuggeſchwaders ent⸗ 
ſandt war, ein deutſches Flugzeug zum Nieder- 
gehen zu bringen; es fiel bei Weſtende⸗Bad in 
die See. Ein deutſches Torpedoboot und einige 

Beiboote kamen von Oftende und Middelkerke 

und verſuchten, das Flugzeug zu bergen. Waſſer⸗ 

flugzeuge unſerer Verbündeten und unſerer Ar⸗ 
tillerie griffen die Boote an, und es gelang 
ihnen, eines zu verſenken. 3 | 

Im Gegenſatz hierzu ſpricht Der, Bericht des 
engliſchen Hauptquartiers in „Times“, 
30. November, unter ſonſt übereinſtimmend lau⸗ 
tenden Angaben von der Verſenkung eines 
Unterſeebootes. í x 

Hieraus könnte in Verbindung mit unferer 

Richtigftellung vom 2. Dezember, daß ein Deut- 

ihes Unterſeeboot nicht in Frage kommt, 


— 


der Schluß gezogen werden, daß doch eines der 
im franzöſiſchen Bericht genannten deutſehen 


Wie wir von zuſtändiger 
Bei der fraglichen Gele 
n Marinefahrzeug verſenkt 


Boote vernichtet ſei. 
Stelle erfahren, if 
genheit überhaupt kei 


„ 
a 
t 


worden. 
x 8 R y 
„Lloyds“ meldet die Verſenkung des 
italieniſchen Dampfers „Dimis“ und des Se⸗ 


gelſchiffes „Pietro Lofaro“. Weiter wird 
die Verſenkung des engliſchen Dampfers „Tanis“ 
beſtätigt. N 
Zur Hebung des Mutes. 
Reue Ententelügen. 


Amtlich wird aus Berlin gemeldet: 

In der franzöſiſchen Kammer ſoll nach neu⸗ 
tralen Preſſenachrichten die Auskunft erteilt wor⸗ 
den ſein, Deutſchland habe bereits im vorigen 
Jahre die Jahresklaſſe 1916 einbe⸗ 
rufen, die jetzt an die Front gehe. Von der 
Jahresklaſſe 1917, die in Höfchnitten einberufen 
fei, werde der vorletzte Teil jetzt eingeſtellt. 


Dieſe Auskunft ift falſch. Die Jahresklaſſe 
1916 iſt noch nicht einmal ganz in die 


[Rekrutendepots eingeſtellt. Die Jahres⸗ 
Hafe 1917 iR überhaupt noch nicht t 
berufen. „ 


Auszeichnungen für „Fſingtau“. 


„Wenn es noch eines Beweiſes für den hel⸗ 
denmütigen Widerſtand bedürfte, den die deutſche 
Beſatzung von Tſingtau dem fapaniſchen Ar- 
ſturm geleiftet hat, ſo dürfte er aus der Be 
kanntgabe der Auszeichnungen hervor⸗ 
gehen, die von der japaniſchen Regis» 
rung in dieſen Tagen veranlaßt wurde. In 
der Begründung zu der übergroßen Zahl von 
Auszeichnungen, die für die Truppen des Land⸗ 
und Seeheeres in Ausſicht genommen find, ift 
ausdrücklich hervorgehoben, daß es einer über⸗ 
menſchlichen Anftrengung bedurfte, um den Platz 
zu nehmen, und daß es ein furchtbarer Kampf 
war, den das japaniſche Heer zu Lande wie zu 
Waſſer zu beſtehen hatte. Nicht weniger 
als 120,000 japaniſche Soldaten kä⸗ 
men eigentlich für die beantragten Kriegsauszeich⸗ 
nungen in Betracht, doch hat ſich die Regierung 
entſchloſſen, nur einen Teil der Vorgeſchlagenen 
dem Mikado zur Berückſichtigung zu empfehlen; 
alle, die keine beſondere Auszeichnung erhalten, 
werden dann in der Beilage zu einem lobenden 
Armeebefehl beſonders erwähnt. Nach den Be⸗ 
ſchlüfſen der Regierung werden 6000 Solda⸗ 
ten mit dem Verdienſtorden und einer 
jährlichen Penſion ausgezeichnet, 17,000 er⸗ 
halten den Verdienſtorden ohne Penſion, 10,000 
werden im Range erhöht und 2000 erhal⸗ 
ten Geldzuweiſungen. Alles in allem 
koſtet die Einnahme von Tſingtau der japaniſchen 
Staatskaſſe an Penfionen und Geldbelohnungen 
22,000,000 Den (== rund 46 Millionen Marh, 
die ſich zu ziemlich gleichen Hälften auf dae Seer 
und die Flotte verteilen. i 
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Der Londoner Vertrag. 
Laut einer Privatmeldung des „Matin“ aus 
Nom lag der Grund zu einer fo ſpäten 
[Anterzeichnung des Londoner Ber: 
trages durch Italien 
Bedenken gegen die Veryflichtung, keinen S 


frieden zu ſchließen, ſondern in Ant 
in dem neuen Vertrag, 


über die Zuſatzklauſel den 
wonach keine Macht eventuell Friedensbedingungen 
ohne vorherige Einigung mit den 


i 
f 
ł 
t 
f 
| | onder⸗ 
er handlungen 
ſtellen kann 
Alliierten. 


| 


g K 

Im ngliſchen Unt 
Snowden (Arbeiterpartei) Asquith auf, zu ver⸗ 
ſprechen, daß kein durch ein neutrales Land 
oder eines der kriegführenden Länder gemachter 
Vorſchlag zu Friedensverhandlungen, der die 
Räumung der eroberten Gebiete zur Bafs habe, 
ohne Wiſſen des Parlaments z u⸗ 
rückgewieſen würde. | 
Asguith entwortete: 
Frankreich, Italien, 
übereingekommen, kei 


ine 


erhaus forderte 


Großbritannien, 
Japan und Kußland feiet 
nen Sonderfrieden 
zu ſchließen. Wenn ernſigemeinte Friedensvor⸗ 
ſchläge von feindlichen Regierungen entweder 
direkt oder durch neutrale Länder gemacht wür⸗ 
den, würden ſie zuerſt von den verbündeten Re⸗ 
gierungen beſprochen und bis dahin könne er 
kein anderes Verſprechen geben. Sollten Friedens⸗ 
vorſchläge gemacht werden, ſo würde die Re⸗ 
gierung es für wünſchenswert halten, das Par⸗ 


185 STi 7 Sen; 
zicht etwa in dem 


| 


er | ſo früh wie möglich ins Vertrauen zu 
ziehen. N 
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Deutſchland und Italien. 


Nach einer Meldung des „Secolo“ hat Gio 
cotti in der römiſchen Kammer eine Inter- 
pellation betreffend Kündign ng des d euti ch⸗ 
italieniſch enlebe reinkommen, über 
den Schutz des Rechtes an Werken der Bites 
ratur eingebracht. | 


Stalien und Ser Vatikan, 


In einer offizisien Note antwortet Oſſer⸗ 
va 5 re N 5 no auf die amtliche Aus⸗ 
laſſung der italieniſchen Regierung zur Richtig⸗ t 
ſtellung der Gründe, die die Abreiſe der 
Vertreter Oeſterreich⸗ Ungarns, 
Preußens und Bayerns beim Vatikan 
veranlaßten. Das Blatt ſagt: Bu 

Wir erkennen an, daß die ‚ttalienifche Re- 
gierung guten Willen zeigte, die vom Kriegs⸗ 
zuſtand herrührenden Schwierigkeiten bezüglich 
der Verkreter der Zentralmächte auszuſchalten und 
Vorrechte zu gewährleiſten, die ihnen dem inter 
nationalen Recht gemäß als diplomatiſchen 
Agenten zuſtehen. Jedoch glauben wir zu bez 
merken, daß die italieniſche Regierung das Recht 
gegenſeitiger, auch chiffrierter Korreſpondenz mit 
ihren Regierungen für ſie nicht frei unabhängig 
aufrechterhalten hätte, da ſie die Vertreter 
irgend einer Kontrolle, wenn auch nur 
der des Heiligen Stuhles, unterſtellt 
wiffen wollte. Es ſcheint uns alfo ganz 
richtig, daß die genannten Diplomaten zwar von 
der italieniſchen Regierung nicht ausgewieſen 
wurden, daß ſte aber durch den Zwang der 
Umſtände gendtigt gewefen find, ſich von 
Rom zu entfernen. oN 

Die Agenzia Stefani bemerkt zu dieſer 
Note: | u 

Die Darſtellung der Tatſachen erfd eint uns 
durchaus wahrhaft. Wir können in aller Auf⸗ 
richtigkeit beifügen, ohne jemanden zu verletzen, 
daß ernsthafte Gründe dafür ſprachen, den Diplo- 
maten Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſchlands das 
obenerwähnte Recht nicht zuzugeſtehen. Niemand 
wird aber behaupten, daß dieſes Recht weſentlich 


5 nn AD mit einer diplomatiſchen Miſſion verbunden ifi, 
Die „Leipziger Neueſten Nachrichten" ſchreiben: 


und daß ſie ohne ein ſolches Recht nicht beſtehen 
könnte. Andererſeits ſind wir der Anſicht, daß 
der Heilige Stuhl nicht die ſchwere Verantwortung 
der Kontrolle, von welcher die Rede war, hätte 
tragen können. Es ſcheint uns alſo richtig zu 
ſein, daß die genannten Diplomaten ſich durch 
die Lage der Dinge ſelbſt veranlaßt ſahen, ſich 
aus Rom zu entfernen, um ihre Würde und die 
Rechte ihres Amtes zu wahren, wie der Papſt in 
ſeiner Anſprache richtig ausführte. | 


l Kikolai Nikolaſewitſch. 

Von der ruſſiſchen Grenze wird der National⸗ 
zeitung berichtet: 

Wie aus ruſſiſchen Blättern zu erſehen iſt, 
wurde dem Vizekönig des Kaukaſus Nikolai 
Nikolajewitſch der Oberbefehl über 
den ruſſiſchen Orientkriegsſchau⸗ 
platz übertragen. Als Orientkriegsſchauplatz 
wird die perſiſche, afghaniſche und Tigriszone 
angeſehen. Des weiteren ſind ihm ſämtliche 
Streitkräfte des Kaukaſus unterſtellt worden. Die 
Blätter weiſen auf die zunehmende Wichtigkeit 
dieſer Kriegszone hin und betonen, daß zukünftig 
hier bedeutſame Operationen eingeleitet werden 
dürften. 


$ 


Der bulgariſche Bericht. 
i an bulgariſche Bericht vom 7. Dezember 
autet: 
Die Verfolg ung der Franzoſen bes 
derſeits des Wardar wird von unſeren Truppen 
fortgeſetzt. Wir beſetzten die Eiſenbahnſtation 
Demit Kapu und ſtehen 12 Kilometer öſtlich 
davon. Unjere Truppen haben das Dorf Gras 
Bica (auf der Karte nicht auffindbar) von drei 
Seiten eingeſchlsſſen. Es kam hier zu einem 
heihen Kampfe, der bis Mitternacht dauerte. Eine 
unſerer Kelonnen griff ein franzöſiſches Bataillon 
bei dem Dorfe Petroz an, füdlich der Bahn⸗ 
ſtatien Sudowa, und zerſprengte es durch einen 
Sajeneltangeiff, Sie nahm deſſen Lager voll⸗ 
ſtönbig in Beſitz. | 
Unſere JENG von Strumitza operierenden 
Truppen find ſüdlich von Ko ſturino vorgerückt. 
Sie greifen die Franzsſen und Engländer 
auf der ganzen Front an. 114 Engländer fnd 
gefangen gensmmen, 2 Kanonen, 2 Munitions⸗ 
wagen und 1 Maschinengewehr erbeutet worden. 
Es wird erbittert gekämpft. Unſere von Kichewo 
und Monaftie gegen Ochrida vorrückenden Kolon⸗ 
hinabgeſtiegen und 
a in Beſitz ge 


. 


nen find in die Ochrivaebene 
heben die Stadt Ochrid 
RENREN, 

An der ſerbiſch⸗ montenegriniſchen 
Front dauert das Einſammeln = 3 
Mengen von Beute bei Diakova fort. 18 Kanonen, 
190 WAunittenswagen, 15 Automobile, 4 Fuhr⸗ 
werke mit Kriegs material nju, wurden erbeutet. 
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Der Rückzug Ser Ententetruppen. 


r in Rotterdam vorliegenden griechi⸗ 


Nach eine 
ſchen Meldung aus Athen ſetzen die Franzoſen 


und Engländer den Rück 
und Eng Rückzug an ber 
griechiſchen Grenze fort. i 


EEE 308, 
Beiblatt. 
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Am Bundesratstiſch: Dr. v. Bethmann Holl⸗ 
weg. Delbrück, v. Tirpitz Wandel, Kraetke, Helffe⸗ 

ich. n. Jagow, Dr. Risen, 
Auf der Tagesordnun 
bellation Albrecht u. Gen. (Soz.): Iſt 
der Reichskanzler bereit. Auskunft zu geben, unter 
welchen Bedingungen er geneigt iſt, in Friedens⸗ 
werhandlungen einzutreten? | 


g ſteht die Inter⸗ 


Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift 


85 Neichskanzler v. Bethmann Hollweg 
das Wort: 


— ® 

Meine Herren! Ich benutze die erſte Gelegen⸗ 
Giit, um Ihnen einen Ueberblick Über die Lage zu 
‚geben. Kurz nachdem der Reichstag im Auguſt 
| anseinandergegangen war, hat Bulgarien in 
den Krieg ei ugegriffen. Mit allen nur dent- 
Saren Anſtrengungen hat die Entente ſeit Aus⸗ 
bruch des Krieges verſucht, König Ferdinand auf 


ihre Seite zu ziehen. Oeſterreichiſch⸗ungariſche, 


türkische, griechiſche Gebiete wurden ihm in weiteſt⸗ 
Lehender Meile verſprochen. Aber nicht nur Terri⸗ 
Sorien der feindlichen und neutralen Staaten wur⸗ 
| den vergeben, ſondern das verbündete Ser 
| bi en, für deffen angeblich bedrohte Integrität 
Außland den Krieg entfeſſelte, felbſt das verbin- 
dete Serbien, für das die Entente zu kämpfen vor⸗ 
gibt, wurde nicht geſchont. Damit Bulga⸗ 
rien für die Entente fechte, ſollte Serbien ihm Ge⸗ 
Hietskonzeſſtonen machen von ſolchem Umfang, daß 
es fin nicht dazu verſtehen konnte. So wurden 
Die Verbündeten unter ſich uneins. Die 


Berechtigten nationalen Anſprüche Bulgariens 


auf Mazedonien waren, wie bekannt, nach dem 
letzten Balkankriege zugunſten Serbiens in erheb⸗ 
lichem Maße beschränkt worden. Von Rußland im 
Stich gelaſſen mußte Bulgarien, das die Hauptlaſt 
des Krieges getragen hatte, zuſehen, wie die 
Früchte ſeiner Siege dem ſerbiſchen Nachbarn zu⸗ 
Tielen. Jetzt wird aber König Ferdinand das 
Wort, das er am Ende des zweiten Palkankrieges 
deinem Volke gab, wahrmachen. Die bulgariſchen 
Fahnen, die damals nach ruhmvollen Kämpfen, 


| aber ſchwerer Enttäuſchung zuſammengerollt 
wurden, flattern heute frei über dem damals ver- 


lorenen Lande. (Lebhafter Beifall. — Abg. Lieb⸗ 
Fnecht ruft: Das fie damals im Stich gelaſſen 
Haben. — Große Unruhe und Rufe: Ruhe, Nube, 
— Abg. Liebknecht wiederholt ſeinen Zuruf. — 
Große Unruhe, Lärm und Zurufe: Raus, raus!) 
Anſtatt eine Verſtändigung zu ſuchen und dem 
Lande die Opfer eines neuen Krieges zu erſparen, 
entſchloß ſich Serbien, nicht nur den vereinten An⸗ 
griffen der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armeen die Spitze zu bieten, ſondern auch gegen 
ſeinen öſtlichen Nachbarn vorzugehen. Serbien 
vertraute auf die Zuſicherung Sir €d- 
ward Greys, daß England feinen. Freunden 
auf dem Balkan jede nur denkbare Anterſtützung 
leiſten werde. Jetzt ift das ſerbiſche Heer zum 
größten Teil vernichtet. Vergeblich haben die Ser⸗ 
ben auf die verſprochene Hilfe Englands und 
Frankreichs gewartet. Zum zweiten Male 
hat ſichein kleines Volk für die Weft- 
mächte geopfert. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Anſere Truppen haben auch in den ſerbiſchen Ber- 
‚gen unter Ueberwindung aller Strapazen glänzend 
igekümpft. (Lebhaftes Bravo.) 


Anſer heißeſter Dank gebührt unſeren Kriegern. 


(Erneuter lebhafter Beifall.) Und neben ihnen 
danken wir unſeren alten treuen, bewährten öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Waffenbrüdern. (Lebhafter 
Beifall) und auch dem neugewonnenen Freunde, 
dem bulgariſchen Heere. (Lebhafter Beifall.) 
Durch die Siege in Serbien ift die Donan 
freigeworden, die Verbindung mit der Tir- 
kei hergeſtellt. Nunmehr können wir unſerem tät- 
kiſchen Verbündeten die Hände reichen und wir 
freuen uns, ihm in den heißen Kämpfen, in denen 
er ſteht, in nachdrücklicherer Weiſe beiſtehen zu 


Sitzung vom 9. Dezember. 
(Eigener Drahtbericht.) 


wird Werken des Friedens und der Kultur dienen. 

(Lebh. Beifall.) Die Waffenbrüderſchaft und die 
feſte Freundſchaft unter den auf unſerer Seite 
kämpfenden Kräften iſt nicht geſchaffen, um die 

ölker gegeneinander auszuſpielen, fordere im 
friedlichen Verkehr werktätigen An⸗ 
halt zu haben an dem Aufſtieg zu lebensvoller 
Entwicklung der Völker. Was unjere Gegner poli- 
tiſch und militäriſch am Balkan eingebüßt haben, 
ſuchen ſie jetzt durch Akte der Gewaltpolitik gegen 
neutrale Staaten wettzumachen. (Sehr richtig!) 
Zuerſt wurde Belgien, dann Serbien beſtimmt, 
unter keinen Umſtänden den Weg der Verſtändi⸗ 
gung zu betreten, ſondern ſich dem Kriegswillen 
der Entente zu fügen und zu opfern. 

Jetzt jek Griechenland an die Reihe kommen. 
Anfänglich behaupteten die Ententemächte, fie 
ſeien, als ſie in Saloniki landeten, von Griechen⸗ 
land gerufen. Inzwiſchen iſt es ja Ven izelos 
felbſt geweſen, der dieſe Behauptung abgeleugnet 
hat. (Hört, hört!) Herr Venizelos hat in der 
griechiſchen Kammer auedrücklich erklärt, die Trup- 
penlandungen in Saloniki ſtehen mit ſeiner frühe⸗ 
ren Anfrage bei der Entente wegen etwaiger 
Truppenſendungen in keinerlei Zuſam⸗ 
menhang. Dennoch begannen England und 
Frankreich die Truppenlandungen in Salonikt und 
ſetzten ſie trotz energiſcher Proteſte fort. Wir wo- 
nen dem intereſſanten Schauſpiel bei, daß Eng⸗ 
land, die beherrſchende Macht der engliſchen 
Flotte als diplomatiſches Drohmit⸗ 
tel gebraucht, um die griechiſche Regierung zur 
Verletzung der ihr als neutrale Macht obliegenden 
Pflichten zu zwingen. (Sehr richtig!) Zuerſt 
wurde auf dieſe Weiſe die wohlwollende 
Neutralität erpreßt. Als man ſie im 
Grundſatz hatte, ging man noch weiter. Von 
Griechenland wurde gefordert: Die Zurückziehung 
aller griechiſchen Truppen von Saloniki und Um- 


gebung, freie Verfügung über dieje Hafenſtadt zur 


Einrichtung militäriſcher Anlagen, Aeberlaſſung 
eller militärich wichtigen Straßen für Militär 
transporte, Freiheit für militäriſche Raßregeln 
aller Art in den griechiſchen Territorialgewäſſern. 
(Hört, hört!) z 
Des verſteht die Entente unter wohlwsllender 
N Kentraliiät. 

(Heiterkeit) Die griehtihe Regierung iſt trok der 
ſchwierigen Lage, in der ſie ſich befindet, gewillt, 
die Neutralität weiter beizubehalten, (Beifall.) 
eine Neutralität, die ihrem nachdrücklich ausge⸗ 
ſprochenen Willen entſpricht und die ſich mit der 


Würde und Unabhängigkeit Griechenlands und 


können, als bisher. (Lebh. Beifall.) Mit helden⸗ 


mütiger Tapferkeit haben die Türken die 
Wacht an den Dardanellen gehalten, 
deren ſchnellen Fall Miniſter Asquith ſchon im 
Sommer prophezeite. Heute ſtehen die Darda⸗ 
nellen felter denn je. (Abg. Liebknecht ruft: Bags 
Dadbahn. — Allgemeines Gelächter.) Im Novem- 
Her wurde England mit Bagdad getrö⸗ 
ſtet, aber auch dort haben die Türken ihren alten 
Kriegsruhm bewahrt und den Engländern eine 
ſehr empfindliche Schlappe beigebracht. Der 
offene Weg nach dem nahen Orient 


bedeutet einen Merkſtein in der Geſchichte dieſes 


Krieges. Militäriſch iſt der direkte Zuſammen⸗ 
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hang mit der Türkei von unſchätzbarem Wert. 


(Sehr richtig!) Wirtſchaftlich ergänzt die Zufuhr 
aus den Valkanſtaaten und der Türkei unſere 
Vorräte in willkommenſter Weiſe. Darüber hin⸗ 
aus ſind vor allem die Ausſichten in die 
Zukunft verheißungsvoll. Dank der 
weitſichtigen Politik König Ferdinands von Bul⸗ 
garien iſt eine feſte Brücke zwiſchen den unlöslich 
verbündeten Kaiſermächten, dem Balkan und dem 
nahen Orient geſchlagen. (Beifall.) Diefe Brücke 
wird nach dem Kriege nicht von den Schritten 
kämpfender Bataillone widerhallen, ſondern fie 


$ 
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allerdings heute wohl ſch 


mit ſeinen Intereſſen deckt. (Beifall.) Abgeſchloſſen 


iſt die Angelegenheit noch nicht. 


Ich habe es für notwendig gehalten, auf die 
on bekannten Vorgänge 
von dieſer Stelle aus noch einmal nachdrücklich hin⸗ 
zuweiſen, um damit den Nachenſchaften ent⸗ 
gegenzutreten, mit denen uns die Entente, vor 
allen Dingen England, unabläſſig bekämpft. In 
unermüdlicher Wiederholung und mit einer 
raffinierten Regie hat England der Welt 
die Vorſtellung eingehämmert, es habe in helden⸗ 
mütiger Selbſtloſigteit zur Erhaltung Belgiens 
eingegriffen und es ſei berufen, an Deutſchland ein 
göttliches Strafgericht zu vollziehen. (Gelächter.) 
England iſt es geglückt, damit in der Welt Ge⸗ 
ſchäfte zu machen. Mit der Zeit hat es aller⸗ 
dings Belgien als Kriegsvorwand aufgeben 
müſſen. Es wurde zu öffentlich bekannt, daß die 
Einkreiſungspolitik Englands, das 
die ohne Vorwiſſen des Parlaments erfolgte 
Uebernahme von Verpflichtungen gegenüber dem 
an Rußland gefeſſelten Frankreich dem engliſchen 
Kabinett ſo die Hände gebunden hatte, daß Sir 
Edward Grey den Entſchluß nicht fand, Nußland 
vor dem Kriege zu warnen und daß er, als die ruf- 
ſiſche Mobilmachung den Krieg entfeſſelte, ob willig 
oder widerſtrebend, laſſe ich dahingeſtellt, ſich zum 
Eingreifen in den Krieg entſchloß, noch bevor Bel⸗ 
giens Neutralität überhaupt in Frage kam. (Sehr 
richtig!!) Zuerſt war es, wenn mein Gedächtnis 
nich nicht täuſcht, die „Times“, die öffentlich zu⸗ 
gab, daß Belgien nicht der Kriegsvorwand war. 
Am ſo zäher hielt England daran feſt, uns wegen 
der Neutralität Belgiens als die vertragsbrüchige, 
die Welt unter ihren Militarismus zwingende Na⸗ 
tion zu denunzieren, die vernichtet werden müſſe. 
Heute hat England und haben ſeine Alliierten 
kein Anrecht mehr darauf, dieſes Denunziantentum 
fortzuſetzen. (Sehr richtig!!) Wer eine 
| Politif der Bergewaltigung⸗ 

treibt, wie die Entente Griechenland gegenüber 
tut, kaun nicht weiter den Scheinheiligen ſpielen. 
(Sehr richtig!) Das werden wir genau je offen 


und nachdrücklich betonen und wiederholen, wie es 


England verſucht hat, hinter der Verleumdung 


Deutſchlands ſein wahres Geſicht zu verbergen. 


(Sehr richtig!) Uebrigens ſcheint England angufan⸗ 
gen, das ſelbſt einzufehen. Die „Weſtminſter Gazette“, 
von der wan ſagt, daß fe amtlichen Kreiſen naheſteht, 
enkhält in einem Artikel vom 30. November das 
Geſtändnis, England babe gegenüber Deutſchland 
su ben Waffen gegriffen, weil Deulſchland ſonſt 
nicht Hütte bezwungen werden können. Weshalb 
hat die Entente das nicht ffon im Auguft 1914 


| gefagt? 


keine Betrachtungen an. 
zuführen, wie ih 


bensmittel ergriffen hat, ſind vielfach als un⸗ 
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Dann hätte die Welt Beffe gewußt. 
Wenigſtens weiß die Welt jetzt Beſcheid, warum 
dieſer Krieg fertgeſetzt werden muß. 

Ueber die vermutliche Weiterentwicklung der 
militäriſchen Operationen auf dem Valkan ſtelle ich 
Ich verſuche nur aus- 


n 


die gegenwärtige Lage 
darſtellt. 
Im Oſten nehmen unſere Truppen zuſammen 
mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen eine in das ruſſi⸗ 
ſche Gebiet weit vorgeſchobene, gut ausgebaute fejte 
Verteidigungsſtellung ein, immer bereit zu einem 
neuen Vorgehen. (Lebh. Beifall.) Im Weſten 
haben die mit größter Todesverachtung unternom⸗ 
menen Angriffe der Franzoſen und Engländer zwar 
unfere Stellungen an einzelnen Stellen eingedrückt, 
aber der Durchbruch, der unter allen Umſtän⸗ 
den erzwungen werden folte, it mißglückt. 
(Lebh. Beifall.) Von dem Umfang des gewalti⸗ 
gen Ringens gewinnt man eine Vorſtellung, wenn 
man bedenkt, daß Frankreich allein in der 
Champagne nicht viel weniger Trup 
pen eingeſetzt hat, als die Armeen betrugen, mit 
denen Deutſchland den Krieg von 
1870/71 geführt. hat. (Hört, hört!) Es kann 
nicht genug getan werden, um die Dankesſchuld des 
Vaterlandes gegen unſere Krieger abzutragen 
(Stürmiſcher Beifall), gegen unſere Krieger, die 
trotz eines ungeheuren Trommelfeuers, trotz ihrer 
vielfachen Unterlegenheit mit ihren Leibern dem 
Feinde einen Wall entgegenſetzten, der nicht hat 
durchbrochen werden können. Unvergängliche Ehre 
dem Andenken aller, die dort ihr Leben für ihre 
Freunde gelaſſen haben. 
Wie unſere Weſtfront, fo ift die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſche Verteidigungs⸗ 
ſtellung gegen Italien feſt und intakt. In 
heldenmütiger Abwehr find die unabläſſigen mit 
ungeheuren Menſchenverluſten verbundenen An⸗ 
griffe der Italiener abgeſchlagen worden. Daß es 
den Italienern dabei glückt, friedliche Städte, 
deren Erlöſung ſie ſich zur Aufgabe ſetzten, nieder⸗ 
zuſchießen, wird ihnen kaum einen Ehren⸗ 
platz in der Weltgeſchichte ſichern. 
Sodann entwirft der Reichskanzler ein Bild 
von der deutſchen Tätigkeit hinter der Front im 
Weſten: in Nordfrankreich und Belgien, wie auch 
im Oſten: in Polen, Litauen und Kurland, wobei 
er bezüglich Polens insbeſondere die Eröff⸗ 
nung der Warſchauner Univerſität 
und Techniſchen Hochſchule ſtreift 
Noch ein wahres kurzes Wort über 
axiere wistigeitligen Zustände. 
Mir haben genug an Lebensmitteln, wenn wir 
ſie richtig verteilen. Das iſt die Grundlage, die 
beſtimmende Tatſache. (Sehr richtig.) Daß wir 
uns im Kriege nicht jo billig und fo reichlich er- 
nähren können, ift klar. Die Not, die als Folge 
des Ariepes in vielen minderbemittelten Familien 
eingetreten iſt, wird von niemandem lebhafter be⸗ 
klagt. als von mir. Wo der Ernährer feine Ge- 
fundheit verloren hat oder ſchon in Feindesland 
begraben liegt. wo ein mühſam aufgebautes Un- 
ternehmen, auf das eine Familie ihre Exiſtenz 
gründete, durch die Einziehung des Leiters zu⸗ 
ſammengebrochen ift, da können wir mit ſtaat⸗ 
lichen Unterſtützungen nicht alles wieder gut 
machen. Ein fs gewaltiges allgemeines 
Schickſal trifft einzelne Exiſtenzen hart. Ich 
weiß wohl, welche Bürde von Sorgen und Ent⸗ 
behrungen viele deutſche Frauen mit ihren Kin⸗ 
dern in dieſer Zeit zu tragen haben. Ich hege 
volle Bewunderung für den Heldentum, für das 
ſtilſe Heldentum dieſer Kämpfer, jo daß ihnen der 
Dank des Vaterlandes gebührt. (Lebh. Beifall.) 
Abg. Liebknecht ruft: Und was haben Sie getan? 
(Zurufe und Gelächter bei den bürgerlichen Par⸗ 
teien.) Die Maßregeln, die die Regierung zur 
Linderung der Not und zur Verteilung der Le⸗ 


glücklich oder als verſpätet kritiſtert worden. Ich 
will darüber in dieſem Augenblick nicht rechten. 
Man hat bei dieſer Gelegenheit ganze Stände für 
die beſtehenden erhältniſſe verantwortlich 
machen wollen. Verfehlungen einzelner kommen 
vor, aber wo wir den Wucher faſſen können, da 
legen wir ihm das unſaubere Handwerk. 

Unſere Feinde bezahlen höhere Preiſe für die 
wichtigſten Lebensmittel, für Getreide und Kar⸗ 
toffeln, ziehen es aber vor, um 

das Begma von der erfolgten wirtſchaftlichen 

Abſchließung Deutſchlands 

glaubhaft zu machen, mehr von den Preiſen bei 
uns, als von den höheren Preiſen bei ihnen ſelbſt 
zu ſprechen. Uniere Feinde können ſich beruhigen. 
Wir haben zwar keinen Ueberfluß aber (mit er⸗ 
hobener Stimme) wir kommen aus. (Beifall und 
Zuſtimmung.) Vielleicht ift es intereſſant, die 
gegenwärtigen Verhältniſſe mit den Vorſtellungen 
zu vergleichen, die man ſich vor dem Kriege von 
ſeixen wirtſchaftlichen Einwirkungen machte. Der 
langjährige Führer der Sozialdemokratie, A a- 
nuft Bebel, hat darüber ausführlich auf dem 
Jenaer Parteitag geſprochen. Bebel hat damals 
für die Zeit nach dem Ausbruch des Krieges den 
Bankerott von 100 000 Gewerbetreibende, den 
Stillſtand aller Fabriken, die nicht für Kriegs⸗ 
bedarf arbeiten, überhaupt eine nicht zu be⸗ 
kämpfende Arbeitsloſigkeit, die Unmöglichkeit, die 
Arbeitsloſen zu unterſtützen, den Bankerott der 
Kaſſen der Gewerkſchaften, der Gemeinden, des 
Staates und des Reiches und eine allgemeine 
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Hungersnot vorausgeſagt (Abg. Liebknecht ruft: 
Und die Revolution! — Schallendes Gelächter im 

ganzen Haufe), Es iſt gewiß nicht Bebel allein ge⸗ 

weſen, der ſo dachte. Viele von uns werden 
manche ſeiner Befürchtungen geteilt haben. Da 

ift es uns nach 16monatigem Kriege wohl erlaubt 

zu ſagen, daß wir unſere eigene Kraft unterſchätzt 

haben (Sehr richtig — lebhafte Zuſtimmung), daß 

trotz aller Entbehrungen die große Arbeit, die 

Hingabe und die Opferwilligkeit, die von allen 

Seiten, von einzelnen wie von Verbänden, von Ge⸗ 

werkſchaften, von Gemeinden, von Staaten und 

vom Reiche an den Tag gelegt werden, Leiſtungen 

hervorgerufen hat, die wir nicht bloß regiſtrieren, : 
ſondern für die wir auch dankbar find. (Lebhafter 

Beifall.) . 
Anſere Gegner, fo deutete ich vorhin ſchon kurz 

an, ziehen aus unſerer Lage und aus unſeren 

wirtſchaftlichen Zuſtänden den merkwürdigen 

Schluß, wir ſtänden unmittelbar vor dem Zuſam⸗ 
menbruch. Seit Wochen iſt die Preſſe der Entente 

— und dieſe Artikel gelangen zum Teil in die 
Preſſe des neutralen Auslandes — voll von Mr- 

tikeln mit ſenſationellen Ueberſchriften: Deutſch⸗ 
land iſt geſchlagen. Deutſchland am Ende. Deutſch⸗ 
land verhungert. Namentlich das „Friedens⸗ 

bedürfnis“ Deutſchlands ſpielt in dieſen Artikeln 
eine ganz beſondere Rolle. Keine irgendwie 
bekannte Perſönlichkeit kann eine Ortsverände⸗ 
rung vornehmen, ohne als Friedensagent 
der deutſchen Regierung hingeſtellt zu 
werden, bald Fürſt Bülow in der Schweiz, bald 
Staatsſekretär Dr. Solf im Haag, letzthin Prinz 
Max von Baden in Stoor und Kardinal v. 
Hartmann in Rom. Sie alle hatten den Auftrag 
zu Friedensverhandlungen und überall wurde das i 
motiviert mit dem Gedanken: Deutſchland iſt 

fertig und muß um Frieden bitten. Dann hat 

man zur Abwechslung auch wieder einmal andere 
Regiſter gezogen. Nach den ſerbiſchen Erfolgen 

hieß es, der Kaiſer werde in Konſtantinopel ein⸗ 
ziehen und von da aus der Welt den Frieden 
diktieren. Es ſoll dort deutſcher Kleinmut, es 
ſollte hier angeblicher deutſcher Uebermut an den 
Pranger geſtellt werden. ö 
An all dieſen Legenden ih 
Mort. 

(Hört, hört!) Eingeſetzt hat dieſe Preßkampagne 
in dem Augenblick, wo die Ententepolitik 
auf dem Balkan zuſammenzubrechen 
drohte, wo uns der Weg nach Südoſten führte, 
und die blutigen Durchbruchsverſuche unſerer 
Feinde an der Meftfront ſcheiterten. Nach fo vielen 
Mißerfolgen der Entente, war ein Mittel not⸗ 
wendig, um über die eigene ſchlechte Lage hinweg⸗ 
zutäuſchen. Deshalb wurde der bevorſtehende Jus 
ſammenbruch Deutſchlands erfunden und in Ums 
lauf geſetzt. Wohin man blicke, Lüge und Ver⸗ 
leumdung gegenüber den Tattaen. N 

Der Reichskanzler erläutert an einem beſonde⸗ 
ren Falle die methodiſche Verleumdungsſucht Eng⸗ 
lands, indem er das Verhalten Bothas gegen 
Deutſch⸗Südweſtafrita und defen Stimmungsmache 
für den Feldzug gegen dieſe deulſche Kolonie 
jeißelt. 

a Zum Schluß der Rede ſagte der Reichskanzler: 
Meine Herren! Wenn unſere Feinde ſich jetzt den 
Tatſachen nicht beugen wollen, ſo werden ſie es 
ſpäter müſſen. 

Das deutſche Volk iſt unerſchütterlich 

im Vertrauen auf feine Stärke und Unbeſiegbar⸗ 
keit. Es hieße uns beleidigen, glauben zu wollen, 
daß wir, die wir von Sieg zu Sieg geſchritten, tief 
in Feindesland ſtehen, unſeren Feinden, die noch 


auch nicht ein wahres 


Ga 


von Sieg träumen, nachſtehen ſollen an Ausdauen 


und Zähigkeit, an innerer moraliſcher Kraft. Nein, 


meine Herren, man beugt uns nicht durch Worte. i 
Wir kämpfen entſchloſſen weiter zur Vollendung 


was Deutſchlands Zukunft von uns fordert. 
Die Rede wurde vielfach von lauten Bravos 
rufen unterbrochen. Am Schluß erneute ſtürmiſche 
Barvorufe und Händeklatſchen. | 8 
Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung 
ein. b s 8 


= folgt Die | 9 3 
Interpellation der Sozialdemokraten. 


„Abg. Scheidemann (Soz.) begründet die 
Interpellation und führt u. a. aus: i - 
Seit mehr als 16 Monaten ſind wir Se eines 
Kampfes, wie die Welt ihn nie zuvor erlebt und nie 
wieder erleben wird. Unendlicher Dank gebührt unſeren 
Truppen, die Ungeheurss an Strapazen und Entbehrun⸗ 
gen gelitten haben. (Beifall.) Bon Tag zu Tag iſt auch 
das Blutnteer geſtiegen und der Schmerz und die Not 
in allen beteiligten Ländern größer geworden. Es iſt 
nicht verwunderlich, wenn aus allen Ländern die Frage 
kommt: Wie lange noch? Ich ſpreche nach reiflicher 
Ueberlegung sſſen aus, alle Bblker wären froh, wenn 
dem Kriege ſchnellſtens ein Ende gemacht würde. Man 
müßte ja an der Menſchheit verzweifeln, aber die ver⸗ 
e Staatsmänner der feindlichen Staaten 
wien noch nicht, wie fie aus der Sackgaſſe herauskom⸗ 
men fokan. Es ik eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß wir 
als Sozialiſten unſere Stimme für den Frieden erheben. 
Gewiß, wir mifen uus der ſchweren Verantwortung 
bewußt fein, die auf uns Hegt, denn auch | 
wir willen, daß es leicht zum Mißver⸗ 
ee ſtäudnis werden kaun Ka 
und daß jedes Mißverſtändnis und jede Mißdeutung 
Verhängnis werden kam. Aber ich fürchte diefe Laft 
nit Wie liegen denn für uns die Dinge? Das Ziel, 
das in den Anguſttagen des vorigen Jahres hier allge⸗ 
meim proklamiert wurde, nämlich das der Sicherung ge⸗ 
gen feindlichen militäriſchen Einbruch iſt erreicht. Ein 
Blick auf die Karte lehrt ung. daß keiner unſerer Gegner 
noch heute ernſtlich den Glauben hegen kann, den Krieg 


15 in unſere Gane zu tragen. In einem Kampfe zwiſchen 
dnittleren und kleineren Staaken kann wohl ein Teil auf 
te Knie gezwungen werden, bei einem ganz Europa 
gufwühlenden Kriege, wie wir ihn jetzt durchleben, ist 
das ausgeſchloſſen. ((Sehr richtig bei den Soz.) Von 
8 rieden kann und ſollte auch der zuerſt reden, deſſen 
militäriſche Poſition und wirtſchaftliche Stärke ihm ge⸗ 
Hatten, auch j i iner l 
en, auch jede Mißdentung feiner 
Bereitſchaft zum Frieden als Zeichen 
= der Schwäche 
mit ruhigem Bewußtſein ſeiner Kraft hinzunehmen. Die 
wilden Zertrümmerungs⸗ und Zerſtückelungspläne uns 
ſerer Feinde gegen uns haben wir nicht vergeſſen. Den 
Gedanken einer Angliederung Elſaß⸗Loth⸗ 
vingens an Frankreich, einerlei in welcher Form, 
wie ſie erſtrebt wird, lehnen wir ab. Wenn im Aus⸗ 
51 frei über die Kriegsziele geſprochen werden 

Urfte, 
der Friedenswille zum Durchbruch kommen. Ich habe 
den Auftrag von unſerer deutſch⸗öſterreichiſchen Bruder⸗ 
partei, zu erklären, daß ſie ſich mit uns völlig einig 

weiß in der Pflicht zur Laudesverteidigung wie in dem 
Willen zum Frieden. Der Krieg darf keinen Tag 
länger dauern als unbedingt notwendig iſt. Tie 
Unabhängigkeit des Landes muß geſichert werden, aber 
für kapitaliſtiſche Sonderintereſſen will das Volk auch nicht 
einen einzigen Soldaten opfern. „Uns treibt nicht Er⸗ 
oberungsluſt, ſondern der unbeugſame Wille, den Platz 
zu bewahren .. .“ Dieſe Worte aus der Thronrede vom 
4. Auguſt ſollten an keiner Stelle vergeſſen werden. 
Das deutſche Volk ſchwelgt nicht in Rahe- und Ber- 
nichtungsgedanken, es will ſeinen Platz in der Welt ne⸗ 
ben den anderen. 

Mit atemloſer Spannung erwartet die ganze Welt 
die Antwort des Reichskanzlers. Hoffentlich findet er 
das erlöſende Sort, Hoffentlich ſpricht er feine Bereit- 
ſchaft zu den Friedensverhandlungen aus. (Lebhafter 
Beifall bei den Soz.) ö 

Reichskanzler von Bethmann Hollweg 
ergreift das Wort und ſagt: Dieſe 

Interpellation hat im feindlichen Ausland 

mit Recht viel Aufſehen 

erregt, natürlich Reudiger Natur. Mann will in 

der Frage nach den Friedensbedingungen ein Zeichen 

des Nachlaſſens deutſcher Kraft und den be⸗ 

ginnenden Zerfall der Einmütigkeit des 
deutſchen Volkes erblicken. Ich hoffe und ich glaube, 
daß die foeben gehörte Begründung der Inter⸗ 
pellation in der Hauptſache die freudige Erwartung 
nicht ermuntern, ſondern enttäuſchen wird. (Sehr 
richtig). Gewiß wünſchen die Interpellanten den bal⸗ 
digen Beginn von Friedensverhandlungen. Aus den 
Ausführungen meines Vorredners ſcheint mir die Be- 
ſorgnis herauszuklingen, wir könnten der Mögli chkeit 
eines ehrenvollen Friedens aus dem Wege 
gehen, vernünftige Friedensangebote, die uns gemacht 
würden, ablehnen, weil wir alle eroberten Länder be⸗ 
halten oder noch neue dazu erobern wollten. Aber ich 
muß anerkennen, daß zu ſeiner Anregung, den Krieg 
bald zu beenden, und öffentlich zu ſagen, wie die Re⸗ 
gierung ſich den Frieden denkt, die bisherige Geſchichte 
des Krieges ganz natürlich hinleitet. Wir haben un⸗ 
geheure Erfolge erzielt, wir haben unſeren 
Feinden eine Hoffnung nach der anderen genommen. 
Mit äußerſter Zähigkeit haben ſie ſich über den Verluſt 
der einen enttäuſcht, an die andere geklammert. Solange 
die Hoffnung auf Bulg arien noch lockte, und 
die Türkei ohne Verbindung mit den beiden Kaifer⸗ 


mächten war, konnten wir nicht erwarten, daß ſie die 


Hoffnung aufgeben und die bisher gegen ſie gefallene 
Entſcheidung der Waffen in der einen oder anderen 
Weiſe anerkennen würden. Jetzt nach der mit Bulgarien 
hergeſtellten Waffengemeinſchaft, nach den großen Siegen 
in Serbien, nach der Eröffnung des Weges nach der 
Türkei und der damit verbundenen Bedrohung der 
empfindlichen Stellen des engliſchen Weltreiches (Sehr 
richtig) muß bei unſeren Feinden ſich mehr und mehr 
die Erkenntnis feſtſetzen, daß 


das Spiel für ſie verloren 


ift (Sehr richtig) und daß manchen unter uns der ſieht, 
daß der Krieg nicht auf unſere Koſten ausgehen wird, 
der Cedante aufſteigt, warum noch weitere Opfer 
nötig ſind, und warum ſie der deutſchen Regierung 
keinen Frieden anbieten. 

„Tatſächlich hat keiner unſerer Feinde uns Frie⸗ 
densangebote gemacht. Tatſächlich haben unſere 
Feinde es als ihr Intereſſe angeſehen — und ich habe 
ſchon darauf hingedeutet — fälſchlich uns Friedens⸗ 
angebote anzudichten. Beides hat denſelben Grund. 
Es ift eine Selbſttäuſ chung ſondergleichen, die 
wir nur verſchlimmern können, wenn wir mit Friedens⸗ 
angeboten kämen. (Lebhafte Zurufe: Sehr richtig). 
Wenn ich über unſere Friedensbedingungen ſprechen ſoll, 
muß ich mir l 
der Feinde 
anſehen k 
Unſere Feinde haben im erſten Rauſch der Hoffnung, 
die ſie zu Veginn auf dieſen „leichten“ Krieg ſetzen zu 
können meinten, ausſchweifende Ziele aufgeſtellt, haben 
die Zertrümmerung Deutſchlands proklamiert. Gegen 
Deutſchland wollte man wenn nötig zu dem Zwecke 
20 Jahre kämpfen. Inzwiſchen iſt man über eine 
ſolche Dauer des Krieges etwas beſorgt geworden. 

(Heiterkeit). Das Ziel iſt trotz aller Ereigniſſe dasſelbe 
geblieben. z 
Der Reichskanzler verweiſt auf verſchiedene Preſſe⸗ 
äußerungen im feindlichen Auslande und fährt fort: 
Die Oberhausreden, auf die der Abg. Scheidemann 
näher eingegangen iſt, haben in der engliſchen Preſſe 
mit ſehr wenigen Ausnahmen keinen Widerhall ge⸗ 
funden. Ueber die Freiheit der kleinen Völker habe ich 
mich ausgeſprochen. Lange hat die Welt der eng⸗ 
liſchen Philantropie glauben müſſen und 
jetzt nach Griechenland wird ſie von ihr kuriert ſein und 
wahrſcheinlich ſind die kleinen Völker auch kuriert. Der 
Haß gegen uns iſt zu groß. 
Ein Gebiet von Arras bis Meſopotamien 
kann wirtſchaftlich nicht erdrückt werden. 
Wir ſind auf eine lange Zeit mit allem verſehen, 
mit allen Rohſtoffen, mit Kupfer, Wolle und Baumwolle. 
Mit Gummi halten wir Haus. Aber glaubt man uns 
wegen der Knappheit an Gummi beſtegen zu, können. 


würde mit elementarer Gewalt in allen Ländern 
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Deutſche 
(Heiterkeit) Wir haben genug Menſchen material. 
Wir denken nicht daran, die Wehrpflicht zu verlängern. 
(Lebhafter Beifall). Unſere Verluſte find nicht nur relativ. 
ſondern auch abſolut geringer als die der Franzofen. 
Der Reichskanzler kommt u. a. auch auf die 
ſcheußliche Mordtat der Saralongmannſchaft 
an deutſchen Unterfeeboot⸗Leuten zu ſprechen. Solange 
ein ſolcher Haß beſteht, iſt da mit Friedensangeboten 
zu kommen? Erſt müſſen die Masken fallen. Kommen 
die Gegner mit Angeboten, die der Würde und Sicherheit 
Deutſchlands entſprechen, ſo ſind wir alle Zeit bereit, 
fie zu diskutieren. (Beifall). (Zuruf Liebknechts bleibt un⸗ 
verſtändlich — Gegenruf: Hinaus mit ihm) Es ſoll 
nicht heißen, daß wir den Krieg um einen Tag verlän⸗ 
gert haben, weil wir dies oder jenes dazu erobern wollen. 
Ich kann noch nicht ſagen, welche Garantien in 
der belgiſchen Frage wir fordern müſſen, aber 
je länger die Gegner dieſen Krieg führen, um ſo mehr 
werden die Garantien wachſen, die wir fordern müſſen. 
(Lebhafter Beifall). Im Oſten und Weiten dürfen unſere 


Lodzer Zeitung — Freitag, d 5 
K. Zur Zuckerabgabe. Am Sonnabend 


Gruppe jüdiſcher Damen geſchaffen. 


Gegner nicht über Ausfalltore, die uns immer wieder 


bedrohen (Lebhafter Beifall). Nicht um fremde Völker zu 
unterjochen, führen wir den Krieg, ſondern um unſer 
Vaterland zu ſchützen. i 
Es iſt ein Verteidigungskrieg. 
Dieſer Krieg darf nur mit einem 
Frieden beendet werden, der nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen uns gegen ſeine Wieder⸗ 
holung ſichert. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall). 
Bei der Beſprechung der Interpellation 
gibt Abg. Dr. Spahn (Zentr.) im Namen ſämtlicher 
bürgerlichen Parteien eine Erklärung ab, in der es heißt: 
Die Beendigung des Krieges wird auch von uns ge⸗ 
wünſcht. Wir gedenken dankbar der Heldentaten un⸗ 
ferer Truppen. Mit Entſchloſſenheit und Gottvertrauen 
warten wir, bis Friedensverhandlungen möglich find, 
die die politiſcehe und wirtſchaftliche Stellung Deutſch⸗ 
lands ſichern, einſchließlich der dazu erforderlichen Gez 
bietserweiterungen. (Lebhafter Beifall). 
Nach einer äußerſt lebhaften Geſchäftsdebatte, die 
durch ein Mißverſtändnis hervorgerufen wurde, ergreift 
Abg. Landsberg (Soz.) das Wort. Wir ſtellen 
unſer Land gewiß nicht über alles, aber wir wiſſen, 
was wir haben. Es iſt ein Kulturvolk, um welches die 
Welt verarmen würde. Die 


Sorge um die bedrohte Kultur hat uns 
alle einig gemacht. 
Jetzt aber it es Zeit, an die Wiederherſtellung des 


Friedens zu denken. Sonſt machen die Vereinigten 


Staaten von Europa Platz den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Ich freue mich, daß ich aus den Worten des 
Reichskanzkers nicht einen folden Ton gehört 
habe, wie aus den Reden Brianda und As⸗ 
quiths klang. 

Sich gegen einen Liebknechtſchen Zwiſchenruf wen⸗ 
dend, ſagt Landsberg: Wenn jemand das bebauptet, ſo 
liegt das an ſeinem Hörvermögen oder an ſeiner gei⸗ 
ſtigen Berfeffung (Stürmiſcher Beifall) Geben Sie 
doch dem Ausland nicht die Waffen in die Hand. 

Der Reichskanzler hat von Fauſtpfändern ge⸗ 
ſprochen. Fauſtpfänder pflegen zurückgegeben zu wer⸗ 
den. Grundſätzlich iſt der Reichskanzler zum Frieden 
bereit, zu einem ehrenvollen Frieden. Einen anderen 
will kein deutſcher Mann. (Lebhafter Beifall). Die Ab⸗ 
ſicht der Unterwerfung eines Volkes ſchwebt dem Reichs⸗ 
kanzler nicht vor. f 

Der Redner ſchließt: wer das Meſſer erhebt, um 
ein Stück aus dem Körper des deutſchen Volkes zu 
ſchneiden, mag es anſetzen, wo er will, er wird überall 
das in der Verteidigung einige deutſche 
Volk treffen, das ihm das Meſſer aus der Hand ſchlägt. 
(Stürmiſch anhaltender Beifall). 

Damit iſt die Interpellation erledigt. 


finnen. 
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Vekauntmachung. 


werden Fleiſchlieferanten für die 
chen Krankenhäuſer geſucht. 
Angebote ſind in verſchloſſenen Umſchlägen 


2 t m ap t~ 2 
mit einer Aufſchrift „Offerte 


auf Fleiſchlieferung“ 
an die Geſundheitsdeputation des Magiſtrats der 
Stadt Lodz, Nikolajewfka 35, zu richten. 
Lodz, den 6. Dezember 1915. 
Der Magiſtrat. 
Geſundheitsdeputation. 
Schoppen. 


Bekanntmachung. 
Es werden Lieferanten für die ſtädtiſchen 
Krankenhäuſer für Weizen⸗ und Kornbrot 
geſucht. ee ee | | 
Angebote — nur von Bäckereien — find in 
verſchloſſenen Umſchlägen mit einer Aufichrift 
„Offerte auf Backware“ an die Geſundheitsdepu⸗ 
tation des Magiſtrats zu richten. | 
Lodz, den 6. Dezember 1915. 

p Der Magifirat. 

Geſundheitsdeputation. 


Schoppen. 


kales. 
i ** | 
Lodz, den 10. Dezember 1915. 


K. Bom Kohlenverkauf. Um den Be 
figern von Quittungen zum Empfang von Kohle 
Gelegenheit zu geben, die Kohle von den Lager⸗ 
plätzen abzuholen, wird der Magiſtrat (Abteilung 
für Kohle) vorläufig neue Scheine zum 
Empfang von Kohle nicht mehr ausgeben. 
Wer innerhalb einer Woche die gekaufte Kohle 
nicht abgeholt hat, erhält keine Kohle gegen die 
alten Quittungen; dieſe verlieren vielmehr ihre 
Gültigkeit. 


ee. 


Die nächfte Sizung wird der Präftdent näher bez 


en 10. Dezember 1915. 


wird an diejenigen Händler, deren Namen mit 


F. x 2 ure 
n Anfangsbuchſtaben, P. R. S, T. U, V, W, 
en Anfangs buchſtaben, P. R. S, T. U. V, W. 


Z beginnen, ſowie an die Beſitzer von Reſtaura⸗ 
tionen, Konditoreien, Teehallen u. degi von der 
Verpflegungsdeputation Zucker abgegeben werden. 


K. Billige Teehallen und Wärmſtuben. 
Morgen abend wird die jüdiſche Gemeinde⸗ 
verwaltung eine Sitzung in Sachen der Errichtung 
von billigen Teehallen und Wärmſtuben ab⸗ 
halten, der auch mehrere Damen und Herren 
aus der jüdiſchen Geſellſchaft, die ſich für dieſe 
Sache intereſſieren, beiwohnen werden. 

K, Ein neues Heim, in dem 400 Kinder 
im Alter von 6 Jahren ab tagsüber Unterkunft 
finden ſollen, wird, wie wir erfahren, von einer 

Die Silber⸗ 
ſteinſchen Erben haben in ihrem Hauſe Polu⸗ 
dniowa⸗Straße Nr. 66 die nötigen Räume zur 


Verfügung geſtellt. 
— Vortrag. Eines der hervorſtechendſten 


Merkmale des gegenwärtigen Krieges iſt die Tat⸗ 


| fae, daß überall, wohin die „Deutſchen Varba- 
ren“ kommen, Ordnung einkehrt, Zerſtörtes auf- 


gebaut und Kultur verbreitet wird, wogegen die 
„Träger der Kultur“, wie ſich unſre Gegner ſtets 
mit Nachdruck bezeichnen, noch kein einziges 
Kulturwerk in dieſer Zeit hervorgebracht haben 
und ihre Größe bisher nur im Zerſtören und 
Niederreißen bekundeten. Auch hier in Lodz 


ſchreitet das deutſche Kulturwerk in emſiger 
Arbeit rüſtig fort, bald im Großen, bald in 


kleinen Veranſtaltungen in Erſcheinung tretend. 
Zu letzten gehören auch die vielfachen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, belehrenden und unterhaltenden Vor⸗ 


träge, die von Angehörigen der deutſchen Ver⸗ 


waltung oder ſonftigen deutſchen Männern 
gehalten werden. So erfreute geſtern abend ein 
zahlreiches Publitum Schulrat Sakobielſki 
mit einem „Charakterbild des Antonius“. 


Er hielt ſich dabei eng an die Shakeſpeareſchen 
Dramen „Julius Cäſar“ und „Antonius und 


Kleopatra“ und führte den Zuhörern 
den Zügen den Charakter des urſprünglich ſo 
großen und heldenhaften Römers vor, der 
ſpäter ſein ganzes Ich, ſeine Ehre, ſein Gewiſſen, 
Pflichtbewußtſein, die Achtung der Mit- und 
Nachwelt, kurz alles ſeiner unglückſeligen ſinn⸗ 
lichen Leidenſchaft für den verführeriſchen Dämon 
auf dem Throne der Pharaonen opferte, für die 
ſchöne Königin Kleopatra. So wurde aus dem 
Helden ein Schwächling, aus dem ſtarken Manne 
ein Weiberknecht, der ſchließlich nicht mehr 


in packen⸗ 


die Kraft fand, ſein Schickſal zu ſchmieden 
und die drohenden Schläge abzuwenden, 


ſondern kraft⸗ und ehrlos Treue und Freundſchaft 
ſogar ſeiner ihm ergebenen Krieger im Stich ließ 


und brünſtig ſtammelnd zu den Füßen des ab⸗ 
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göttiſch geliebten Weibes Vergeſſenheit für die 
ſelbſt heraufbeſchworene Schmach und im wahn⸗ 
ſinnigen Liebesrauſch ſein Glück zu finden hoffte, 
bis er ſchließlich ſeinen eigenen Untergang durch 
die Lüge Kleopatras von ihrem Tode herbeiführte. 
Antonius iſt deshalb nur einem Meteor vergleich⸗ 
bar, das flüchtig aufflammt und ſtrahlend über 
den Horizont huſcht, aber keine lebenſpendende 
Wärme verbreitet und bald wieder in das Nichts 
zurückſinkt, aus dem es gekommen. Nur der 
Genius eines Shakespeare vermochte ſeinem 
Bilde ſoviel Leben einzuhauchen, daß es heute 
noch für uns von Intereſſe iſt. — Der Vor⸗ 
tragende ſchilderte den Werde⸗ und Rückgang 
dieſes Charakters mit dramatiſcher Wucht, wobei 
er öfter die zündenden Worte des großen Dichters 
für ſich reden ließ. 
Wohltätigkeitsbaſar. 

dem 11. d. Wis, wird im Siemens'ſchen Haufe 
in der Petrikauer Straße 96 für die Dauer von 
fünf Tagen ein Wohltätigkeitsbaſar eröffnet. 
Zum Verkauf gelangen praktiſche Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände und Handarbeiten, die die Damen des 
Komitees ſelbſt verfertigt haben. Der Ertrag 
wird zum Ankauf von Holzpantoffeln für arme 
Kinder ohne Unterſchied der Konfeffton verwendet. 
Der Baſar wird von 10 bis 1 Uhr nachmittags 
und von 3 bis 9 Uhr abends geöffnet ſein. 


K. Billige Mittage für Schulkinder. 
In der Mädchen ⸗Handelsſchule von Siennicka 
werden gegenwärtig an 200 Zöglinge verſchiede⸗ 
ner Lehranſtalten Mittageſſen zum Preiſe von 
5 Kop. abgegeben. Das Mittageſſen beſteht aus 
einer Suppe, Fleiſch und Gemüſe. 


K. In den höheren Fortbildungskurſen 
bei der Handelsſchule der Lodzer Kaufmannſchaft 
und des polniſchen Gymnaſiums werden gleich 
nach den Ferien Wiederholungskurſe in allen 
Fächern ſtattfinden. Den Beſuchern der Fort⸗ 
bildungskurſe wurde das Recht der Benutzung 
der Bibliothek der Handelsſchule eingeräumt, je⸗ 
doch mit der Bedingung, daß die Bücher auf 
fort zurückerſtattet werden 


Am Sonnabend, 


jeden Wunſch hin ſo 
müſfen. | 

§ Die 15 billigen Arbeiterküchen der 
Arbeiterverbände verabreichten im November 
171,550 Mittageſſen, davon 20,837 uneni- 
geltlich. 5 en 

K. Die billige Küche der Scheiblerſchen Ma- 
nufaktur verabfolgt zur Zeit 3000 Mittag⸗ 
eſſen täglich. Gegenwärtig ſchreitet man zur 
Errichtung einer Bäckerei für die Arbeiter. 
Die chriſtliche Frauenabteilung zur 
Unterſtützung armer Kranker hat dem Magiſtrat 
den Voranſchlag der Ausgaben für die Woche 
vom 9. bis 16. Dezember eingereicht, laut welchem 


62 Kop. verlangt werden. 


| 
| 


zur Unterſtützung von 2700 Kranken 2956 Rbl. 
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50 Trei 
treibriemen — 
einer Droſchke und 
Fagiewnicka⸗Straße. 
Schmantbutter, 60 Pf. 
ctwa 40 Pf. Chokola 
Kiſſenüberzüge, g 
hemden, 20 Unterhoſen, 


1 


riemen, 2 


Drewnowſka⸗Straße. 5 Koofkiſſer 5 
Ueberzug, 1 wollenes ſchwarzes Tuch, „ 
dinen, 1 there. (ei; © enen 
(weiß), 6 Herrenhemden (weiß), 3 einderhemden 
(weiß), 3 Damenhemden (weiß), 1 Herrenval > 
Faifra⸗Straße. Vor Ankauf wird gewarnt. An⸗ 


elung der Diebe bezw. zur 
Herbeiſchaffunag Gutes führen 
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— Kommiſſariat I, entgegen. Belohnung wird 
zugeſtchert. 

Aebeſtellbare Briefe ſind im 3. Zuge der Feuer⸗ 
wehr, Nikokajewſka 54, abzuholen, u. zw.: 

Riral B., Traube A., Tarnomſky £., a 
Schidlowſki Sch, Gitel, Müller Z., Gerlamita M. 
Lichtenſtein J, Neumann G., Spilberg D. (2 Briefe) 
Frohman D., Filoſof R., Maſchewſki R. Olkiwitſch 
S. (2 Briefe), Pleda A., Wiett H., Scheflan R., Segel 
Jan, Harſermeier A., Wegner S., Korzuchek M. 
Kletſchekwoſki A., Rofenhlatt E. Remih O.. Ullrich B 
S., Roſentreter W., Guſe A. und Rehder H. 

E. Glocer, M. Polta, W. Malecki, L. Dimantſtein, 
S. Wiener, K. Bliein, R. Orzeſchowſki. J. Mintkiewitſch, 
S. F. Loewenthal, Sch. M. Loewenthal, E. Zeidler, 
Th. Drewitz, R. Ziebart und Backmann A. 
§ Kohlengasvergiftung. Infolge ſchadhaften Ofens 
zog die 54 Jahre alte Lehrerin C. Daleszynska, Pro⸗ 
menade Nr. 37, ſich eine Kohlengasvergiftung zu, ſo 


gaben, die zur Erm t 
f des geſtohlenen 


Fir 


> 


t 
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daß fie im bewußtlofen Zuſtaude mittelſt Rettungswagen 


nach dem Hoſpital in der Podlesnaſträße geſchafft 
werden mußte. 


8 Von einem Straßenbahnwagen angefahren 
wurde geſtern nachmittag vor dem Hauſe Petrikauer 
Straße 114 die 13 Jahre alte Stanislawa Piotrowska. 
Sie erlitt Verletzungen am ganzen Körper. Die erſte 
Hilfe erteilte ihr ein Arzt der Unfallſtation. 

EX. Diebſtähle. Es wurden geſtohlen: Aus einer 
Wohnung in der Sskolna Straße Nr. 28 verſchiedene 
Kleidungsſtücke, ſowie zwei Bettplüſchdecken im Geſamt⸗ 
werte von 144 NOL, aus einem Schuppen in der Rabie 
Straße Nr. 15 ein Lederverdeck von einer Droſchke im 
Werte von 100 Röl., aus einem Schuppen in der Dzika 
Straße Nr. 5 gleichfalls ein Lederverdeck vom ſelben 
Werte, aus einem Laden in der Moticinffa Straße 29 
Zuckerwaren und Schokolade im Werte von 125 RM, 
aus einer Wohnung in der Tus zynſka Straße Nr. 30 
verſchiedene Sachen im Werte von 100 Rbl., aus dem 
Warenladen von Wuttke (Petrikauer Straße 115) 6 Rbl, 
in bar, ſowie Stoffe und Felle im Werte von 65 Rbl., 
vom Hofe des Haufes Nr. 6 in der Ruſſka Straße ein 
Handwagen und aus der Wohnung von Pritzel in der 
Orla Straße 14 ein Damenmantel, in dem ſich ein Paß 
befand, eine goldene Kette, 2 goldene Ringe und anderes 
im Werte von 150 Rbl. 


Deutſches Theater. 


Aus dem Theater⸗ 
büro wird uns geſchrieben: Harry Voßbergs 


übermütige Burleske „Ein koſtbares Qe- 
ben“, die infolge des Warſchauer Gaſtſviels 
unſerer Truppe noch nicht im Spielplan wieder⸗ 
holt werden konnte, geht heute abend in Szene. 
Ein Beſuch dieſer Aufführung, die einen feſſeln⸗ 
den und luſtigen Einblick in das Getriebe der 
Bühne tun läßt, wird ſicher jedem Zuſchauer eine 
heitere Erinnerung geben. Morgen nachmittag 
wird, wie ſchon mitgeteilt, „Jettchen Ge- 
bert“ zum achten Male bei populären Preiſen 
wiederholt. l 


X. Poluiſches Theater. Infolge Verlän⸗ 
gerung der Polizeiſtunde werden die Vorſtellungen 
im Polniſchen Theater um 7½ Uhr abends be⸗ 
ginnen. Am Sonnabend, dem 11. d. Mts., wird 
der luftige Schwank „Die Ulanen des 
Fürſten Joſef⸗ gegeben. Am Sonntag 


1 a 
2 k, und zwar geht 


finden zwei Vorſtellungen ftat 
um 3 Uhe nachmittags das Volksdrama „ li r 
den heiligen Glauben un ſerer 
Väter“ von dem Geiſtlichen R. Knen dich 
md abends um TH, Um | 
Stern Sibiriens 
Moritz Nsſenthal⸗ges 
975 angekündigte Roſenth 
die Nachfrane nach Karten groß iſt, empfiehlt es 
ſich, ſich Eintrittskarten im Vorverkauf zu 
ſorgen, um einen Andrang an der Qafe a 
meiden. Karten find in der Buchhan 
Strauch, D . 
an! der Kaſſe erhältlich. 


Ihr 
wir 
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G rn, nachmittags 3 Uhr, im 


Hauſe Petrikauer Straße Nr. 20 eine Nerf 
lung feiner Mitglieder ab. Tagesordnung: 1) 
aat TÉ Bert ar — S 
Bericht, 2) Wahlen eines Prüfungsausſchuſſes 
und 3) Verſchiedenes. 
S8 Der Verein „Metalowiec 
mittelladen nach 
tragen. 
§ Der Bilsungsverein „Swiatlo” eröffnet im Haufe 
‚Babryezna Strakel eine Leſehalle und Leihbibliothek. 
K, Ein neuer ſäbiſcher Verein wird in Lodz unter 
dem Namen „Eſras⸗Raim“ (Freundeshilfe) gegründet. 


Ex 


I]. Das jüdiſche Arbeiterheim veranſtaltet 


hat feinen Lebens⸗ 
dem Hauſe Widzewſka Straße 136 über- 


am 11. Dezember um 5 Uhr nachmittags in 
ſeinem Lokal, Olginskaſtraße 14, einen Unter⸗ 
haltungsabend. 


Gerichtschronik. 


*. Das Kaiſerlich Deutſche Bezirks⸗ 


Gericht beſchäftigte ſich geſtern unter dem Vor⸗ 
fig des Bezirksrichters Hampf und im Beiſein 
der Lodzer Fabrikanten Guſtav Benni ch und 
Robert Biedermann mit folgenden Straf- 
fachen ; m | 
Pferdediebſtahl. 
Dem Landwirt Franz Gawryſiak und 
anderen wurde ein Pferdediebſtahl zur Laſt ge⸗ 
legt. Da einer der Mitangeklagten vor Gericht 
nicht erſchienen war, beſchloß das Gericht auf 
Antrag des Staatsanwalts Hein, 
Grunde und zur weiteren Beweisaufnahme die 
Strafſache zu vertagen. 


Notzucht und Raub. 


Der Arbeiter Jakob Kurzawa, 
talt, hatte fich der Notzucht und des Raubes zu 
verantworten. Laut der Anklageſchrift beging 
Kurzawa das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen 
am 9. April d. J. im Luémierzer Walde. Auf 
dem Wege aus Grabow nach Lodz begegnete der 
Angeklagte einer Frau Marianna Strumilo, 
49 Jahre alt, die in Grabow ein halbes Wedro 
Spiritus gekauft hatte und dieſen nach Lodz 
bringen wollte. Der Angeklagte erbot ſich, die 
Frau auf ihm bekannten Umwegen nach Lodz zu 
begleiten und ſie unbemerkt durch die Kette der 
Poliziſten zu führen. Frau Strumilo nahm das 
‚Angebot an. Im Luémierzer Walde verübte der 
Angeklagte an der bereits ergrauten Frau ein 
Sittlichkeitsverbrechen und raubte ihr den im 
. befindlichen Schnaps, ſowie 5 Rbl. 
in bar. 

Die Verhandlung fand auf Antrag des 
Staatsanwalts unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit ſtatt. N 
Der Staatsanwalt beantragte 3 Jahre Zucht⸗ 
haus. Das Gericht verurteilte Kurzawa unter 
Zubilligung mildernder Umſtände zu 1½ Jahren 
Gefängnis, wobei ihm ein halbes Jahr der 
Unterſuchungshaft angerechnet wurde. | 

Kurzawa wurde von Juſtizkommiſſar Scheuer 
verteidigt. N | rn me, 


44 Jahre 


Aus Ser Leidensgeſchichte der ver⸗ 
ſchleppten Oſtpreußen. | 
Der Kriegsberichterſtatter der „Boll. Ztg.“ im 


Oſten hat über das Schickſal der im vorigen Win⸗ 


ter fortgeſchleppten Oſtpreußen Erkundigungen 
eingezogen. Danach Hnd die vertriebenen Deut- 
ſchen furchtbaren Leiden ausgeſetzt geweſen, be⸗ 
ſonders auch die Frauen und Kinder unter ihnen. 
Die Aermſten wurden von Etappe zu Etappe durch 


4 


gende Szenen: 


In derſelhen, Sylpeſternacht war Frau V., eine 
Deutſch⸗Ruſſin, auf dein Bahnhof in der Verpflegungs⸗ 
ſtelle für Verwundete. Ein Sanitätszug läuft ein. 
Der letzte Wägen ift ein verſchloſſener Vieh⸗ 
wagen, aus dem lautes Jammern dringt. Als er ge⸗ 
öffnet wird, drängen ſich zwei Frauen vor, deren 

jede ein totes Kind auf den Armen hält. 
Vor Hunger und Kälte waren die armen 
Würmer unterwegs geſtorben. Sie wer 
den den Müttern abgenommen. In dem Wagen jmd 
40 Menſchen, die alle ſeit fünf Tagen nichts 
egeſſen haben. Zwei Tage danach kommt ein 
Trupp von 75 Verſchleppten, wieder per Etappe, im 
Gefängnis an. Als ich Hinauskomme — ich hatte 
einen Korb Brot und Aepfel und Milch mitgenom⸗ 
men — erhebt ſich in einem feuchten Winkel ganz 
matt eine Frau. „Sind Sie frant?” frage ich ll 
aber retten Sie mein Kind. „Ste haben ein Kind! 
„Ja, fünf Tage alt.“ Sie ſchlügt einen Zipfel von 
dem Wärmchen in ihrem Schoß und ſinkt wieder im 
el zufammen, zu ſchwach, weiter zu ſprechen. 
onhar hatte fie hohes Fieber. Die anderen Frauen 
Bion wir darauf, die Kranke bade den weisen 


> 


im Wochenbett gelegen, als die Ruſſen fie 
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1118 auf den Arm nehmen und Dinn bekleidet 
in der ſchrecklichen Kälte gleich 12 Werft zu Fuß 
gehen bis zur nächſten Eiſenbahnſtation. PN nad 
das Kind, Sie werden es nachher kiem Die 8 ie⸗ 
bern de wurde mit ihren übrigen 7 in« 
dern weitergeſchleppt, zoti davon In bis 
zum Mai, als Me letzte Nachricht von ihr kam, ge⸗ 


“~ 


zuſammen forttrieben. Sie mußte heraus, 


— 


ſtorben. 


Das iſt eine erſchütte 


tt 
720 
22 
* fo 


f t 34 5 
barbariſche Kriegführung der Ruſſen. 5 5 
in der feindlichen Preſſe, die noch „ er x 
angeblichen Greuel der e a 
mert, nichts davon lieſt, ift schließlich verſtändlich, 


aber auch in neutralen Ländern iſt man mit 9 8 
gen rüchmlichen Ausnahmen mit einer merkwürdi⸗ 
gen Gleichgültigkeit an den Roßeiten 1 
‚gen, welche die Nullen in Oſtpreuzen verübten, 


* 


anmi- 


aus dieſem 


die Gefüngniſſe geſchleppt. Erſchütternd ſind fol⸗ 


Wagen), ab Budapeſt 8 Uhr 25 Minuten vormit⸗ 


grade (Muſtapha⸗Paſcha) 10 Uhr vormittags, an 
Konſtantinopel 9 Uhr 51 Minuten abends. Die 


Taſchendiebſtahl in der Fernbahn. 
Der Schuhmacher Ele Sitwach, 42 Jahre 
alt, und der Fuhrmann Schmul Friedmann, 
33 Jahre alt, waren angeklagt, am 21. Oktober 
d. J. in der Zgierzer Fernbahn dem Kaufmann 
Henoh Ralfi eine Brieftaſche mit 350 Rbl. ge- 
ſtohlen zu haben. Da K. das Fehlen der Brief⸗ 
taſche ſofort bemerkte, wurden die Diebe feſtge⸗ 
nommen und K. gelangte wieder in den Beſitz 
eines Geldes. 2 

a Die Angeklagten leugneten vor Gericht ihre 
Schuld. Sitwach erklärte, er habe das Geld auf 
der Plattform des Zuges gefunden, Friedmann 
gab vor, von dem Diebſtahl überhaupt nichts zu 
wiſſen. ö 


nommen wurde, ſagte jedoch aus, daß die beiden 
aus dem nach Zgierz fahrenden Zuge geſtiegen 
und in die Dembowa⸗Straße eingebogen ſeien, 
um ſich aus dem Staube zu machen. Bei der 
Verhaftung habe der angeklagte Friedmann auch 
verſucht, ihn mit 10 Rbl. zu beſtechen, damit er 
ihn freilaſſe. „ 
Staatsanwalt Hein hielt die Anklage in 
vollem Umfange aufrecht und führte u. a. aus, 
daß die Taſchendiebſtähle in Lodz überhand ge⸗ 
nommen und zu einer wahren Landplage gewor⸗ 
den ſeien. 
wandheit ausgeführt, daß es nur ſelten gelingt, 
der Diebe habhaft zu werden. Wenn ſie der 
ſtrafende Arm der Gerechtigkeit doch erreicht hat, 
ſo ſollten ſie exemplariſch beſtraft werden, um 
als ein abſchreckendes Beiſpiel zu dienen“. Er 


beantragte für beide Angeklagten je ein Jahr 
Gefängnis. 
Das Gericht fand Sitwach des Taſchen⸗ 


diebſtahls und Friedmann des Taſchendiebſtahls 
und der verſuchten Beſtechung des Poliziſten 
Piontek für ſchuldig und verurteilte den erſteren 
zu 6 und den letzteren zu 9 Monaten Gefängnis, 
wobei ihnen die Unterſuchungshaft nicht ange⸗ 
rechnet wurde, weil 
lengneten. | | 
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Aus der Umgegend. 


a. Alexandrow. Raubüberfall. Am 


Mittwoch nachmittag wurde auf dem Wege nach 
Lodz der Weber J. Glaſer von 3 unbekannten 
Perſonen überfallen, die Geld verlangten. Sie 
nahmen ihm feine Barſchaft (10 Rubel), ſowie 
die eingekauften Lebensmittel ab, zogen ihm die 


Stiefel aus und verſchwanden. 


Tſcheuſtochau. Zur Ungültigkeits⸗ 
erklärung der Priorwahl. In Ergän⸗ 


zung der auch von uns gebrachten Meldung über 
die Ungültigkeitserklärung der Priorwahl zu 


Jasna Góra iſt nach dem „Dziennik Polj” 
noch zu bemerken, daß der Papſt dem PNauliner⸗ 
orden telegraphiſch empfohlen hatte, während der 
Kriegsdauer von der Priorwahl abzuſehen. Beim 
Eintreffen der päpſtlichen Depeſche hatte die 
Wahl jedoch bereits ſtattgefunden. Die Una 


or: 


und Die auch der Papſt vor kurzem an den Pranger 
geſtellt hat. | | 


Berlin— Ronjtentinspel. Die Reiſemöglichkeit 
nach der Türkei über Rumänien war in letzter 
Zeit immer unſtcherer geworden und hatte ſchließ⸗ 
lich ganz aufgehört. Mit Eröffnung des Donau⸗ 
verkehrs und Herſtellung entſprechender Eiſen⸗ 
bahnanſchlüſſe iſt nun eine neue Reiſeverbindung 
nach Konſtantinopel geſchaffen worden, die ſich 
nach den Beſchlüſſen der Eiſenbahnkonferenz in 
Temesvar, über deren Arbeit wir berichteten, 
bis auf weiteres nach folgendem Plane regelt: Ab 
Berlin Anhalter Bahnhof 8 Uhr vormittags — 
mit Speiſewagen Berlin—Wien —, an Dresden 
Hauptbahnhof 11 Uhr 6 Minuten vormittags, an 
Tetſchen 12 Uhr 39 Minuten, an Wien Nordweſt⸗ 
bahnhof 9 Ahr 6 Minuten nachmittags. Ab Wien 
Oſtbahnhof 11 Uhr 25 Minuten abends, an Buda⸗ 
peſt⸗Weſt 7 Uhr 10 Minuten früh (mit Schlaf⸗ 


tags, an Temesvar 2 Uhr 7 Minuten nachmittags, 
weiter 2 Ahr 22 Minuten, Ankunft in Orſowa 
8 Uhr 55 Minuten abends, und hier Uebernach⸗ 
tung. Am nächſten Morgen 8 Uhr mit Schiff bis 
Ruſtſchuk, an 7 Uhr vormittags. Ab Ruſtſchue 
5 Uhr 52 Minuten nachmittags, an Gornja 10 Uhr 
46 Minuten abends, weiter 11 Ahr 55 Minuten, 
an Stara Zagora 5 Uhr 40 Minuten früh, an Tir- 
nova⸗Semenli 8 Uhr 36 Minuten, an Svilen⸗ 


Reiſedauer Berlin—Konſtantinopel beträgt hier⸗ 
nach 110 Stunden. Die Fahrpreiſe ſind wie folgt 
zu berechnen: Berlin—Budapeſt 1. Klaſſe 79,60 M., 


111,10 M., 2. Kl. 81,70 M. 


Eine Kriegsgedüchtniskirche für Bayern. Toll 
in Nürnberg errichtet werden, und zwar in 
Uebereinſtimmung mit dem geſamten Epiſkopat 
Bayerns, an deſſen Spitze Kardinal Bettinger 
ſteht. Auf Veranlaſſung des Erzbiſchofs von Bam⸗ 
berg, Dr. v. Hauk, zu deffen Diözeſe Nürnberg ge- 
einem gemeinſamen Aufruf an die Oeffentlichkeit 
zu treten. König Ludwig hat das Protekto⸗ 
rat über den Kirchenbau übernommen. 


Der Poliziſt Piontek, der als Zeuge ver- 


„Sie werden dabei mit ſolcher Ge⸗ 


Aermeren zugänglich iſt. 


fie ihre Schuld hartnäckig 


2. Kl. 51,15 M., Budapeſt.—Konſtantinopel 1. Kl. 


hört, hat ſich bereits ein Komitee gebildet, um mit den Uebungen 
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tigkeitserklärung 
es zum Prior gewählten Paters Vincent ihren 
Grund, ſie wäre auch erfolgt, wenn die Wahl 
auf irgend einen anderen gefallen wäre. 

a „ — Voksſchulkonferenzen. Zum 
zweck der Abhaltung von Konferenzen für Lehrer 
and Lehrerinnen der öffentlichen und privaten 


Volksſchulen wurde der Kreis Tſchenſtochau in 


folgende Konferenzbezirke eingeteilt: Tſchenſtochau, 
Huta Stara, Graböwka, Wenglowice, Krzepice 
und Opatow. Sämtliche Lehrperſonen der öffent⸗ 
lichen und privaten Volksſchulen ſind verpflichtet, 
an den Konferenzen teilzunehmen. Der Tag der 
Konferenzen ift ſchulfrei. , es 

X. — Von der Kriegs⸗Darlehns⸗ 
kaſſe. Die vor einigen Monaten eröffnete 


Kriegs⸗Darlehnskaſſe erteilte bisher Darlehn in 
Magiſtrat 


der Höhe von 110,000 Rbl. Der vom 
bewilligte Kredit beträgt 150,000 RGI, 
X. Wloelawek. Neue Waffenſcheine. Wie 
wir einem Extrablatt des Kreisblattes für den Ver⸗ 
waltungsbezirk Wlockawek entnehmen, muß ſpäteſtens 
bis zum 20. Dezember jeder Waffenbeſitzer bei Meidung 
ürengſter Strafen einen Waffenſchein des Kaiſerlich 
Deutſchen Militär⸗Gouvernements aufweiſen können. 


Aus Doridan. 


Schuhwerk auf Solzſohlen. Im Ge 
bäude der Gasanſtalt in der Erywanſkaſtraße 3 
hat die Kommiſſion für Frauenarbeit eine Werk⸗ 
ſtatt zur Herſtellung von Schuhwerk auf Holz⸗ 
ſohlen eröffnet. Dieſes Schuhwerk unterſcheidet 
ſich dem Aeußeren nach faſt gar nicht von ſonſti⸗ 
gen Fußbekleidungen und hat den Vorteil, daß 
es weſentlich billiger und ſomit auch den 
Die Räumlichkeiten ſind 
von 18 Gasanſtalt unentgeltlich zur Verfügung 
geſtellt. 


Aus aller Welt. 


Die Akeserfüllbacher Stiftung. Die „Kölnische 
Zeitung“ meldet aus Koburg: Der gegenwärtige 
Verwaltungsrat der Niederfüllbacher Stiftung hat 
Schadenerſatzklage gegen den früheren Verwalter wegen 
widerrechtlicher Auslieferung der Millionenſtiftung des 


verſtorbenen Königs der Belgier an den belgiſchen Staat 
erhoben. Der Verhandlungstermin iſt bereits anberaumt. 


Fliegerprämien in Frankreich. Der Vorſtand der 
franzöſiſchen Luftſchiffahrtsliga hat 30000 Franken 


zur Belohnung der beiten Bombenwerfer und Flug zeug⸗ 


ſchützen zur Verfügung geſtellt. Die Vergebung der 
Preiſe fol jeden Monat erfolgen. 


Eröffnung der Wanderausftellung für Säug⸗ 
lingskunse in Lüttich. Die Wanderausſtellung für Säug⸗ 
lingskunde des Kaiſerin⸗Auguſte⸗Viktoria⸗Hauſes in Ber- 


lin, die bis vor kurzem mit großem Erfolge in Brüſſel 


gezeigt wurde, iſt in Gegenwart des Generalgouver⸗ 
neurs Freiherrn von Sting am. 7. Dezember in Lüttich 
eröffnet worden. 


€ 


Urlaubsgeſuche der Kriegsteilnehmer. Das 


preußiſche Kriegsminiſterium hat dem 
Hanſabund auf den von feinem Zentralaus⸗ 


ſchuß für die Geſamtintereſſen des deutſchen Einzel⸗ 
handels geſtellten Antra g erwidert, daß alle 
militäriſchen Dienſtſtellen entſprechend dem An- 
trage des Hanſabundes wiederholt darauf hinge⸗ 
wieſen worden ſind, Geſuche um Urlaub der Kriegs⸗ 
teilnehmer zur Beſeitigung wirtſchaftlicher Not- 


— 


ſtände im kaufmänniſchen und gewerblichen Mit- 


telſtande wohlwollend zu prüfen und not⸗ 


wendig gewordenen Urlaub, ſoweit die dienſtlichen 


Intereſſen es zulaſſen, zu erteilen. Dieſer Erlaß 


wird zweifellos in weiteſten Kreiſen des gewerb⸗ 
lichen Mittelſtandes lebhafte Befriedigung aus⸗ 


löſen. 


Butterpreiſe nach dem Einkommen. Eine Ab⸗ 


ſtufung der Butterpreiſe nach der Steuerkraft hat 


die Stadt Homburg v. d. H. eingeführt. Sie ver⸗ 
kauft ſkandinaviſche Metereibutter zu Preiſen, die 
nach dem Einkommen des Käufers geſtaffelt ſind. 


Käufer, die bis 31 Mark Staatseinkommenſteuer 


entrichten, zahlen 1,90 M. für das Pfund, ſolche 
mit 31 bis 70 M. Einkommenſteuer 2,20 M. und 


ſolche mit über 70 M. Einkommenſteuer den Höchſt⸗ 
preis. Auch der Fettpreis (1,40 bis 2 M.) iſt nach 
den gleichen Steuerſätzen geregelt. 


Krieg und Jeichenunterricht. Preußen, das 


eine beſondere Abteilung und Fachreviſoren für 


den Zeichenunterricht an höheren Schulen beſitzt, 
geht auch in Kriegszeiten zielbewußt vor. Zwei 


Erlaſſe heben die Bedeutung des Zeichnens für die 


allgemeine und vormilitäriſche 
Schüler köherer Lehranſtalten hervor. Im Erlaß 
vom 5. Juli 1915 wird gegen den Wegfall oder 
die Verkürzung des Zeichenunterrichts verfügt im 
Hinblick auf die große Bedeutung, „die der 
Schulung des Auges und der Fähigkeit, das An⸗ 
geſchaute in raſcher Skizze darzuſtellen, gerade in 
den letzten Zeitverhältniſſen beigemeſſen werden 
muß“. Im Erlaß vom 10. November 1915 werden 
die Provinzialſchulkollegien angewieſen, auf die be⸗ 
reits feit 1808 an höheren Schulen geforderten 
Terrainaufnahmen ihr Augenmerk zu richten und 
„daß dabei beſonders das beſchkeunigte Auf⸗ 
nehmen und das Anfertigen von Krokis und Ge- 
ländeſkizzen berückſichtigt werde“. a 
Eine Ergänzung finden dieje Aebungen in den 
für den erdkundlichen Anterricht durch die Lehr⸗ 


pläne von 1901 vorgeſchriebenen Anleitungen zum 


Verſtändnis von Karten, wobei das Lejen von 
Meßtiſchölättern beſonders zu pflegen iſt und in 
im Entwerfen von Kartenſkizzen. 


hat mithin nicht in der Perfon | 


Bildung der 


Aerztemangel in England. Die Univerſität Shefe 
field hat, wie den „Neuen Zürcher Nachrichten“ aus 
London gemeldet wird, beſchloſſen, infolge Aerzteman⸗ 
gels die Kenntnis des Lateiniſchen bei der 
Zulaſſung zur mediziniſchen Fakultät nicht mehr zu 
verlangen. ö E i 
Exploſion in einem franzöſiſchen Militärlager. 
Nach einer Meldung des „Temps“ fand am Sonntag 
während eines Manövers im Sartoyrlager eine 
große Expkoſton ſtatt, durch die zwei Offiziere, ein Gez 
niekommandant und ein Genieleutnant getötet wur⸗ 


Soldaten mehr oder weniger ſchwer verletzt. 


des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ berich⸗ 
tete Über ein Projekt, das der Direktor einer ſchwediſchen 
Zementfirma, O. Kjellſtröm, in einem Vortrag erör⸗ 
terte. Es handelt ſich um den Bau einer 17 Kilometer 
langen Betonbrücke über den Oereſund, der das ſchwe⸗ 
dische Feſtland von der däniſchen Intel Seeland treunt. 
Die Möglichkeit der Ausführung ſcheint dem Vortragen⸗ 
den darin zu liegen, daß es möglich geweſen iſt, in Nord⸗ 
amrika zwiſchen dem Feſtland von Florida und Mey- 
Weſt, einer der äußeren Floridainſeln, eine 180 Rilo- 
meter lange Verbindung zu ſchaffen. Dieſe beſteht aller⸗ 
dings aus einer ganzen Reihe von Brücken und. kurzen 
Eiſenbahndämmen, die die kleinen Inſeln miteinander 


verbinden oder über fie Hinführen. In jener Gegend 


Amerikas braufen nun zeitweilig gewaltige Stürme, 


ſchenhand treiben. Direktor Kjellſtröm ift der Anſicht, 
daß im Sund mit derartig ſchwerem Unwetter nicht 


Kreideboden beſtehe und daß die Waſſertiefe höchſtens 
10 Meter betrage. Eigentlich müßte von zwei Briten 
besprochen werden, die durch einen kurzen, über die im 
Sund liegende Inſel Saltholm geführten Damm mit⸗ 
einander verbunden würden. Die Brücken find To ge⸗ 
dacht, daß die Schienenhöhe 6 Meter über dem Maffer- 
ſpiegel liegen würde, und daß jede der Brücken zwei 


für die Zeit der Zugüberführung geſchloſſen würden. 

Mit Hilfe einer derartigen Brückenverbindung würde 
ein Eiſenbahnzug von. Kopenhagen nach Malmö in 
Schweden nur 30 Minuten gebrauchen, während heute 
die Trajektfahrt zwei Stunden in Anſpruch nimmt. Die 
Koſten des Baues veranſchlagt Kjellſtröm auf 20 
Millionen Kronen. — Wenn es gelingen ſollte, dies 
Projekt zur Ausführung zu bringen, ſo dürften wir bald 
eine feſte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Deutſchland 


oder mehrerer Brücken zwiſchen den däniſchen Inſeln 


ſchwieriger feim als der Brückenbau zwiſchen Malmö und 
Kopenhagen. 

Der Acker ohne Zaun. Die Stadtgemeinde Inn s⸗ 
bruck hat Allen, die darum eingekommen, ein Grund- 
ſtück für den Sommer oder die Kriegszeit geſchenkt, 
damit recht viel Gemüſe gebaut werde. Eine junge 
Lehrerin hat ſich auch die Anweiſung auf ſolch ein 
Stück Erde geholt und bebaut in ihrer freien Zeit mit 
Luft und Eifer ihr Anweſen. „Aber Fräulein,“ ſagt 
im Vorübergehen eine Dame, „Sie plagen ſich, ſchaufeln, 
graben um, jäten, und das Stück Land iſt doch gar nicht 
umzäunt, da werden ſich wohl andere die Kartoffeln 
und das Kraut holen.“ Die junge Lehrerin lächelt und 
meint: „Das iſt doch einerlei, gnädige Frau, es handelt 
ih doch nur darum, daß in diefen ſchweren Tagen von 
den Feldfrüchten dieſes freien Stückchens Erde irgend⸗ 
jemand ſatt werde.“ (Voſſ. Ztg.) 


Vermiſchte Nachrich 


Die drei Eiſenbahnwagen voll Weihnachtsſtollen an 
die Front. Die Mehlverteilungsſtelle Groß⸗Berlin hat, 
um auch nach ihrem Teile beizutragen, den Kriegern 
im Felde eine Weihnachtsfreude zu bereiten, der Ber 
liner Bäckerzwangsinnung einen großen Poſten Weizen⸗ 
mehl zur Verfügung geſtellt, damit die Innung ihre 
Fochherzige Abſicht, drei Eiſenbahnwagen Weihnachts⸗ 
ſtollen an die Front zu ſchicken, verwirklichen kann. 
Ein Wagen ſoll nach Often, einer nach dem Weſten und 
einer nach dem ſerbiſchen Kriegsschauplatz geben. 
Ein patriotiſcher Jigenner. Im Orte Ofendorf bei 
Halle lieferte ein Zigeuner ſeine goldene Uhrkette, 
die aus 10 Zwanzigmarkſtücken beſtand, bei 
der Behörde ab mit der Beſtümmung, daß die Goldstücke 
n e und der Reichsbank überwieſen wer⸗ 
: DAN, 


Herr Doktor und 
mählte. Nicht alltäglich it eine Vermüßhkungsanzeige, 
in der bekanntgegeben wird, daß die „kriegsfreiwillſgen 
Kerze“ Dr. med. Ernſt Crampe und Dr. med. Gertrud 
Crampe geb. Seligmann im November in Lüttich ihre 
Kriegstrauung vollzogen haben. ö i 


——k. .ꝙ9..(-—“„4ñũ%„ñ A 


in Angermünde erläßt folgende Bekanntmachung: 
Es iſt wiederholt aufgefallen. daß das hieſige Lichtſpiel⸗ 
theater recht oft von ſolchen Kriegerfrauen beſucht wird, 
die wegen ihrer angeblichen Bedürftigkeit die Fami⸗ 
lienunterſtützung beantragt haben und erhalten. 
Es verdient die ſchürſſte Rüge, wenn ſolche Frauen Sel- 
der, die zur Beſtreitung des Lebensunterhalts für fie 
und ihre Kinder gegeben wird. in unverantwortlich 
leichtſinniger Weiſe perun. Wir werden in ſolchen 
Fällen die Entziehung der Unterſtützung beantra⸗ 
gen, da hier die vom Geſetz geforderte Bedürftigkeit nicht 
angenommen werden bann. k f 
Wahlkamuf zwiſchen Vater und Sohn. Wir berich⸗ 
teten vor einiger Zeit über den ſeltenen Fall, daß Vater 
und Sohn ſich ein Stadtverordnetenmandat gegenſeitig 
ſtreitig machten. Vater und Sohn. Malermeiſter 
Langer ſen. und jun. in Sagan waren als Kan⸗ 
didaten in der zweiten Wählerabteilung aufaeſtellt. und 
es wollte der Zufall. daß eine Stichwahl zwiſchen ihnen 
notwendig wurde. Das Reſultat des Kampfes war. wie 
jetzt gemeldet wird, daß der Sohn 30 Stimmen erhielt, 
während dem Vater nur 32 S’immen eufieen. fo daß 
„ Vater von ſeinem Sohne als beſiegt bekennen 
müßte. i 
Dienſtauszeicknungen für Schaffnerinnen. Von den 
Schaffnerinnen der Großen Berliner Straßenbahn find 


den männlichen Kollegen haben auch ße von der 
Direktion ein äußeres Abzeichen erhalten. Dieſes beſteht 
in einem Keinen, goldenen Stern. der auf dem Dierſi⸗ 
rock unterhalb des Kragenſckluſſes zu tragen iſt. Die 
B ſind auf dieſes Ehrenzeichen nicht wenig 
ſtolz. 

Ein deutſches National⸗Denkmal in Nalam, In 
Paſſau plant man die Errichtung eines großen Nationale 
Denkmals. Es ſoll an der Orteſpibe. wo Donau und 
Inn zuſammenfließen, als Zweibund⸗ Ecke im Einklang 
an das bei Koblenz errichtete „Deutſchen⸗ Ack“ erſtehe 
und die Standbilder von Roier Wilhelm und Kaiſer 
Franz Joſef erhalten. Die Koſten jolien gemeinſam von 
Deutſchland und Oeſterereich getragen werden. 


den. Außerdem wurden drei Offiziere und mehrere 


Eine Eisenbahn über den Dereſund. Die „Zeitung 


die ſchwere Meereswogen gegen das Werk von Men⸗ 


zu rechnen ſei, daß der Untergrund im Sund aus feſtem 


Durchlaßöffnungen für Schiffe erhalten würde, die nur 


und Skandinavien haben, denn die Herſtellung einer 


und dem ſchles win holſteinſſchen Jeſtland dürfte nicht 


berits viele ſeit einem Jahre im Dienſt tätig. Gleich 


i 


Fränlein Dolor — Kriegsver⸗ 


Rriegsunterkitemg und Kinobeſuch. Der Magiſtrat 


u Rest bildet die 


Russifizierungspolitik 
im Wirtschaftsleben Finlands. 
| I. 


Um zu verhindern, dass noch 1915 ein 
finländischer Landtag zusammentritt und die 
diktatorisch niedergehaltene Grenzmark 
durch ihn etwa unliebsame Klagen äussert, 
die in Europa gehört zu werden pflegen, hat 
sich die russische Regierung nicht gescheut, 
noch ein weiteres Gebiet innerfinländischer 
Befugnisse an sich zu reissen. Selbst das 
Gesetz vom 30. Juni 1910, durch dessen 
Annahme die Oktobristenpartei der Duma 
ihre finländischen Freunde sowohl wie ihr 
eignes konstitutionelles Prinzip verleugnete, 
machte zwar Vereinsrecht, Presserecht, Zölle, 
Geldwesen, Verkehrseinrichtungen u. a. zu 
Objekten der russischen Reichsgesetzgebung, 
(und der Abgeordnete der Rechten, Purisch- 
kewitsch rief: Finis Finlandiae !) die Agrar- 
angelegenheiten blieben aber immer noch 
Finland selbst überlassen. Auch dieses 
Landesrecht ist nun zur Zeit suspendiert 
und offenbar in Gefahr, überhaupt verloren 
zu gehn. Es handelt sich um die Regelung der 
Verhältnisse der finländischen bäuerlichen 

Pachtgüter. Diese, finnisch torppari, schwe- 
disch torpar )), genannt (Einzahl: torppa, schwed. 
torp; das Wort hängt mit dem deutschen Dorf 
zusammen), bestanden schon 1897 in einer 
Zahl von über 70000 und mögen gegen- 


wärtig noch um einiges zugenommen haben. 


Sie bilden den überhaupt wichtigsten Faktor 
in der finländischen Landwirtschaft, denn 
der auf ihnen lebende bäuerliche Mittelstand 
gibt das Zwischenglied ab für den Landeigen- 
tümer einerseits, die landlose Feldarbeiter- 
schaft anderseits. Unter den Land- 


eigentümern muss man sich dabei 


freilich nicht etwa Grossgrundbesitzer im 
mitteleuropäischen Sinne vorstellen. Dem 
{an sich wenig zahlreichen) Adel meist 
schwedischer Abkunft gehört nicht mehr als 
1 v. H. des Landes, 
59 v. H. den bäuerlichen Landeigentümern, 
I V. H. den Städten, Pastoraten u. S. w. Finland 
ist ein Bauernland, ein nordosteuropäisches 
Dänemark, ein Gegenstück zu Norwegen. 
Aber die Bauernschaft umfasst mehrere 
Schichten, den Landeigentümer, den Pächter, 
den Feldarbeiter. Die wichtigste mittlere 
Schicht ist eben der Torppa-Bauer, 
Pächter. Er pachtet von den Ländeigen- 
tümern aller Art, von der Krone, dem 
adligen Gutsbesitzer und vom landbesitzenden 
Bauern Land, bei dem extensiven nördlichen 
Wirtschaftsbetrieb im Mittel nicht unter 
25 Hektar. 


Auf diesem Areal rodet und brennt er 


nun dort, wo er sein Feld erst dem Walde 
abgewinnen will, er begnügt 
primitiver Drei-, ja Zweifelder wirtschaft, wo 
das Land fast keinen und wo nur seine 
Arbeit einen Wert hat. Er zeigt sich auf 
enger umgrenztem, den Küstenplätzen näher 
gelegenem Land aber auch mit intensiver 
Agrikultur völlig vertraut, schickt seine Söhne 
auf Landwirtschaftsschule, bildet Genossen- 
schaften für Maschinenbeschaffung, Pro- 
duktenvertrieb, Kleinkredit, und nennt sich 
mit. Recht einen Europäer. Der Torppa- 
Bauer ist auch nicht etwa auf die Hilfs- 
kräfte seiner Familie beschränkt, In der 
Regel hat er mehrere Knechte Ein 
Angebot an solchen fehlt nicht; man 
nimmt schätzungsweise rund eine Million 
„Unansässige“ in Finland an, ein Sechstel 
mag in der vielfach ausserhalb der Städte 
angesiedelten Industrie beschäftigt sein, der 
Landarbeiterbe völkerung. 
Die Landarbeiter gehen dem Torppar-Bauern 
zunächst auf der Torppa, dem gepach- 
teten Grund und Boden zur Fand, 
zugleich arbeiten sie meist auch auf 
dem Boden der verpachtenden Landeigen- 
tümer, denn noch keineswegs überall ist 
die Pacht reiner Geldvertrag, vielfach wird 
der Pachtzins ganz oder doch zum Teil durch 
Arbeitsleistung entrichtet. Wer die Agrar- 
geschichte andrer Länder kennt, weiss, dass 
hier Schwierigkeiten entstehen, die mit der 
Zeit andre Formen der Bodennutzungsrechte 
herbeiführen müssen und herbeizuführen 
pflegen. | | 
Finland steht agrarrechtlich in einer 
solchen Uebergangszeit. Jeder Finländer 
Sieht ein, dass die Rechtsverhältnisse der 
<- Torppa-Bauern zum Teil veraltet sind, dass 
der gegenwärtige Zustand nicht als endgültig 
zu betrachten ist. l 
Ein vom Landtag im Jahre 1900 erlasse- 
nes Gesetz führte auch bereits einige Ver- 
besserungen ein, beschränkte sich aber frei- 
lich in der Hauptsache auf die Pacht zu 
ackerbaulicher Nützung, seine Anwendung 
auf die vielfach dazugehörige Waldnützung 
War nicht in allen Punkten eindeutig, zudem 
bewirkte die in jüngerer Zeit verhältnismässig 
viel stärker betriebene Viehzucht und Milch- 
wirtschaft eine erhebliche Aenderung der 
Wirtschaftsweise. Auch diesem wäre man 


) Man liest gelegentlich die Form topar. Sie ist 
kurichtig. 


89 v. H. der Krone, 


der 


sich mit 


3 


aber im Landtage nachgekommen, hätte nicht 
zuerst das russische Generalgouvernement 
(namentlich seit dem berüchtigten Bobrikow), 
und bald die Regierung in Petersburg selbst 
eine wachsende Neigung gezeigt, auch in 
diese Materie bevormundend einzugreifen, 
Wie in Polen, wie in den Ostseeprovinzen 
geschehn, sollte auch in Finland die Agrar- 
krage dazu dienen, 
Parteigegensätze nach dem Geschmack der 
russischen Einmischungspolitik zu entwickeln. 
Diese Gegensätze sollten die regionalen 
Kräfte zersplittern gegeneinanderrichten und 
sie so an ihrem Teil widerstandslos machen 


gegen die einer Wanderdüne gleich landein- 


wärts rückende Russifizierung und auch 
darin ging es den Finländern wie ihren 
Leidensgenossen: die Initiative zu innern 


Fortschritten wurde an vielen Stellen wenn 


nicht gelähmt, so doch aufgehalten. Erstens 
weil dauernd die politischen Kräfte des 
Landes angespannt werden mussten, um in 
Verfassungsfragen der stets drohenden Ver- 
gewaltigungen seitens der Reichsorgane 
Widerstand zu leisten, weiljede Veränderung, 
die an dem bestehenden Zustande überhaupt 
vorgenommen wurde, den Aufsichtsbehörden 
Veranlassung gabindie Landesangelegenheiten 
an einer neuen Stelle einzugreifen und künftiger 
Befugniserweiterung der Zentralgewalt vor- 
Zuarbeiten. Diese ewige Gefahr bei jedem 
freieren Schritt wird derjenige nicht ver- 
gessen dürfen, der sich mit der wirtschafts- 
und sozialpolitischen Geschichte der russischen 
Grenzmarken beschäftigt. —rb. 


— 


Russland. 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 
6. Dezember bietet im Vergleich mit dem der Vorwoche 
folgendes Bild (in Mill. Rbl.): 


Aktiva: 6.12, 29. 11. 

Bestand an Gold. . . , 2. . 16081 16082 
Gold im Auslande „ s . 2281 228.5 
Silber und Scheidemünzen , 2 32,2 30,4 
Wechsel. 392,7 3914 
Kurzfristige Schatzscheine . „ 33033 3326,8 
Vorschüsse, sichergestellt dur l 

Wertpapiere 796,2 843,2 
Vorschüsse, sichergestellt durch _ 

Waren s A s oea ss 110,6 108,8 
Vorschüsse an Anstalten des 

kleinen Kredits 86,4. 89,8 
Vorschüsse an Landwirte. . 22,8 228 
Vorschüsse an Industrielle 8,9 8,3 
Guthaben bei deu Filialen derB 276,7 278,2 

Passiva. 

Betrag der umlaufenden Noten „ 5219,7 5164,8 
Bankkapital. . 222220. 550.55 
Finlgenmn 25,6 26,1 
Laufende Rechnung des Staats- 

„schatzes •— „ 233,4 238,0 
Laufende Rechnung der Privaten 869,7 871,0 


Der Notenumlauf hat eine abermälige Zunahme 
um 55 Millionen Rubel erfahren, die Schatzanwei- 
sungen des Staates sind wieder zurückgegangen, an- 
dererseits auch die Staatsgutkaben. 

Neues Handelsgesatz. Im Budgetausschuss der 
Duma erklärte der Vertreter des Handels ministeriums 
auf Anfrage, dass das seit acht Jahren in Arbeit be- 
kindliche, neue Gesetz über die Gründung von Aktien- 
gesellschaften sehr bald fertig sein werde. Ueber 
die Zulassung von Aktiengesellschaften soll in 
Zukunft statt des Ministerrates das Handelministerium 
entscheiden. Es sei möglich, dass das Gesetz auf 


Grund des Paragraphen 87 eingeführt werden würde. 
Letzteres veranlasste Widerspruch. 


Petersburg, 8. Dezember. Die Putilo w- Werke 


beabsichtigen, ihr Kapital um 36 Millionea Rubel zu 
erhöhen. l 


Russian and English Bank. Die früher wieder- 


holt aufgetauchte Meldung von der bevorstehenden 


Gründung einer neuen russischen Bank mit Nieder- 
lassungen in London wird seitens der „Morning Post“ 
als unrichtig bezeichnet. Dagegen glaubt man, dass 
die in Petersburg und Moskau domizilierende Russian 
and English Bank (Limited) demnächst eine Filiale 
in London eröffnen wird. Im Aufsichtsrat der ge- 
nannten Bank, die 1911 gegründet wurde, sitzt unter 
anderen auch Lord Balfour of Burleigh. : 


Moratorium. Der Ministerrat beschloss auf An- 
trag des Finanzministeriums, für die Gouvernements 
Polen und Cholm das allgemeine und Wechsel- 
moratorium auf 6 bis 21 Monate zu verlängern. 


Arbeitsmangel. Im Budgetausschuss der Duma 
erklärte der Vertreter des Handelsministeriums auf 
sie Anfrage, ob Gefangene und Flüchtlinge in der 
Industrie beschäftigt würden,dass die Gefangenen augen · 
blicklich nach Berufen klassifiziert würden, während 
bei den Flüchtlingen sieh diese Arbeit noch im An- 
fangsstadium befindet. . i l 


Mangel an Säcken. - Auf Ansuchen um Aufhebung 
der Beschlagnahme von Säcken empfahl der Handels- 
minister den Zuckerfabriken Holzverpackung, den 
Mühlen Baumwollsäcke zu benutzen. 


Zuckermangel. Infolge des Zuckermangels in Peters- 


burg sollen die dortigen Konfekt- und Schokoladen- 
Fabriken veraussichtlich zum Stillstand kommen. Ihr 


Zuckerverbrach beträgt 2 Mill. Pad jährlich, 


Handelssckulen. Der Handelsminister arbeitet 
zurzeit einen Entwurf zur Reform der Handelsschulen 
aus. (Bisher existieren noch keinerlei staatliche 


Handelsschulen). 


lungsvermögen nicht dadurch unnötig beschweren | 


eee eee een. 


er Zeitung — Freitag, den 10. Dezember 1915. 


innerhalb des Landes 


/ e 


Allgemeines. 


Der Kursdruck der französischen Anleihe- 
Begebung. Die „Neue Zürcher Zeitung“ berichtet 
aus Paris: „Die Publikation der Anleihekonditionen 
und der drinsende Appell des Finanzministers zur 
Zeichnung hatte einen überaus starken Verkaufs- 
andrang aller Papiergattungen an der Börse zur Folge. 
Natürlich kamen die Mündelwerte, wie Obligationen 
der Stadt Paris, des Credit Foncier, französische 
Rente, in erster Linie zum Verkauf, da deren Erträg- 
nis nicht im Verhältnis zu der Verzinsungsrate der 
jetzigen Zeit steht. Zweifelsohne schafft die neue 
Rente, welche zum Emissionspreis 5,7 Proz. abwirft, 
12 Proz. unter Pari steht, und als allererste Sicherheit 
gelten darf, auf dem französischen Kapitalmarkt eine 
Verteuerung des Geldes, die sich in der Kapitalisie- 
rung der Wertschriften, im Hypothekenmarkt und im 
Bankwesen äußern muß. Der Verkaufsandrang erster 
Sicherheiten am Markt kann nur als der Anfang 
großer Werttitelarbitrage betrachtet werden. An er- 
ster Stelle ist die französische Rente in Mitleiden- 
schaft gezogen worden, ohne daß übrigens außer an 
den üblichen Käufer, die Caisse de Depöts, viel Ware 
abzusetzen war. Der Erfolg der Anleihe ist an den 
ersten zwei Zeichnungstagen bereits so groß, daß das 
Endergebnis als sehr befriedigend betrachtet werden 
darf. Auch das Äusland ist stark als Zeichner auf- 
getreten; dies ist ihm um so mehr erleichtert, als 
es den Neutralen gestattet ist, Wertpapiere an den 
französischen Börsen per Kassa zu veräußern, wenn 
sie den Gegenwert in französischer Kriegsanleihe 
investieren. Dies wird vielen Besitzern von Papieren, 
die einst an der Pariser Börse erworben wurden, und 
die sie infolge Sperrung der Verkaufsordern für das 
Ausland — eine Maßnahme zum Schutze deutscher 
Titel — nicht veräußern konnten, sehr willkommen 
sein, von der gegenwärtigen Emission profitieren zu 
können. Den gesteigerten Offerten gegenüber ver- 


minderten sich auch die Käufe, und zwar derart, daß 


die Kotierung von Papieren mit ständigem Markt 

einfach ausblieb“. De ; RR: 
Englische Schritte im neutralen Verkehr, Im 

englischen Unterhause wurde, wie wir schon berich- 


tet haben, eine neue Kabinettsorder angekündigt, die 


britischen Schiffen verbietet, ohne besondere Erlaub- 
nis Landungen von einem ausländischen (d. h. neutra- 


len) Hafen zum anderen zu verfrachten. Heute liegt 


eine sehr sachliche Würdigung dieser Maßnahme vor. 
Generaldirektor Heinecken vom „Norddeutschen Lloyd“ 
schätzt ihre Tragweite folgendermaßen ein. Soweit 
ich aus Mitteilungen in der englischen Presse ersehen 
konnte, beabsichtigt die englische Regierung gewisse 
Maßnahmen um in Fällen, in denen es zu Kriegs- 
zwecken erforderlich ist, jederzeit in der Lage zu 
sein, eine genügende Zahl von Schiffen zu reguirie- 
ren. Deshalb solle die Benutzung britischer Schiffe 
zur Beförderung von Ladungen zwischen ausländi- 
schen Häfen von einer besonderen amtlichen Erlaub- 
nis abhängig gemacht werden. Mir scheint, daß 
ein Verbot für britische Schiffe, Waren 
von einem Hafen zum anderen zu bringen, für die 
neutralen Länder von schwerwiegender Pedeutung 
sein würde, da ein solches Verbot die englische Han- 
delsflotte aus der außerenglischen Warenverschiffung 
ausschalten würde. Dadurch würde eine noch größere 
Knappheit an Schiffsraum entstehen, als schon jetzt 
vorhanden ist, und eine weitere Folge würde ein 
weiteres Anziehen der Frachten sein. 


Den Schaden hätten in diesem Falle nicht die Eng- 


länder, sondern die neutralen Länder zu tragen, für 
die das Verbot wie das geplante unter Umständen 
eine erhebliche Erschwerung ihrer Versorgung mit 
Lebensmitteln usw. nach sich ziehen könnte. Daß 
dadurch letzten Endes auch ein Druck auf Deutsch- 
land ausgeübt werden soll, indem England auf solche 
Weise die Unterbindung der Lieferung von Lebens- 
mitteln von gewissen neutralen Ländern an uns oder 
doch deren erhebliche Verteuerung zu erreichen hofft, 
läßt sich vermuten. 


Schwedische Konkurrenz nach dem Kriege. Über 
die mutmaßlichen Wettbewerbverhältnisse nach dem 
großen Kriege bringt das angesehene schwedische 
Blatt „Dagen“ interessante Ausführungen von sach- 
kundiger Seite, worin es u.a. heißt: 

Schweden mag vielleicht in bezug auf den Handel 
mit Deutschlands Feinden in manchen Zweigen einige 
Vorteile bekommen; im großen ganzen wird Schwe- 
den aber gegen die Deutsche Konkurrenz nicht auf- 
kommen können. Rußland braucht hauptsächlich — 
außer Steinkohlen — Maschinen. Schweden bekommt 
einen großen Teil seiner Maschinen von Deutschland. 
Solche kann es natürlich nicht nach Rußland. aus- 
führen. Dagegen können wir unsere Stellung auf 
dem russischen Markte vielleicht verbessern, soweit 


| Telephone, Artikel der elektrischen Industrie und 


Streichhölzer in Frage stehen ... Nach Sympathien 


wird im Handel nicht gefragt, sondern nur nach der 


Beschaffenheit und dem Preis der Waren und nach 
den Zahlungsbedingungen. In Rußland haben die 
deutschen Lieferanten schon dadurch einen großen 
Vorsprung bekommen, daß sie in der Lage waren, 
den von den Russen geforderten langen, zuweilen 
zweijährigen Kredit zu gewähren . Man wird davon 
ausgehen dürfen, daß nach dem Kriege die Handels- 
verhältnisse in Europa sehr bald wieder ihre alten 
Bahnen aufsuchen werden. Deutschland liegt am be- 
quemsten, soweit es sich um die Märkte Mittel- und 
Südrußlands handelt. Man fabelt jetzt von einer 
künftigen Begünstigung englischer und amerikanischer 
Lieferanten durch die russischen Käufer; solche Ver- 
mutungen können nur, während die Gemüter vom 


Kriege beeinflußt sind, aufgestellt werden .. Selbst- 


verständlich werden die russischen Käufer ihr Zah- 


w 


und 
ten 


belasten, daß sie sich — anstatt an ihre bekann- 
deutschen Verbindungen — an englische oder 


amerikanische Lieferanten wenden. Die Russen wer- 


den 
um 


sich vielleicht einige platonische Phrasen leisten, 
aber sodann dort zu kaufen, wo die Waren am 


besten und billigsten sind (also bei den Deutschen), 


Der 


Handel zwischen Deutschland und England und 


zwischen Deutschland und Frankreich wird ebenfalls 
nach dem Kriege in das alte Geleise wieder hinein- 
geführt werden. Jedes Land bedarf der Erzeugnisse 


des 


anderen und, wenn auch die Presse eine Zeitlang 


* . + 2 0 1 
nach dem Kriege vor den „Waren des Feindes“ war- 


zen 


mag, wird das Publikum doch mit Freude die 


; : 7 3 
allzu lange vermißten feindlichen Waren kaufen. 


Nadelmangel in Frankreich. Ein Artikel des 


„Matin“ vom 26. November fordert die Hausfrauen 
und Schneider auf, mit Nadeln sparsamer umzugehen, 


die 


gehen könnten. 


schon knapp seien und möglicherweise ganz aus- 


Deutschland war tatsächlich der bedeutendste 


Nadelfabrikant der Weit, der mit seinen gangbaren 


Sorten den Markt überschwemmte. 


Allerdings wur- 


den einzelne Sorten auch in Belgien und England 
hergestellt, aber die belgischen Fabriken sind ge- 
schlossen, und die englischen werden von allen 
Seiten, besonders von Amerika, mit Aufträgen über- 
laufen. 


Infolgedessen findet man jetzt im französischen 


Kleinhandel Nadeln jeder Herkunft, die vor dem 
Kriege eingeführt worden sind. Seit zehn Jahren 


auf 


wieder fns Licht. 


dem Boden der Lager verrostete Vorräte kommen 
Aber auch sie erschöpfen sich, 


also Sparsamkeit. 


zember. 


Kanadas finanzielle Hilfe. Ottawa, 6. De- 
Der Finanzminister teilte heute abend 


mit, dass die Regierung beschlossen hat, den Betrag 


der 


Kriegsanleihe von 50 Millionen auf 


100 Millionen Dollar zu erhöhen, so dass 
alle über die anfänglich angeforderte Summe hinaus- 


gehenden Zeichnungen bis auf 6 Millionen Dollar 


angenommen werden. 50 Millionen werden verwendet 


werden, um die ursprünglich vorgesehenen ka- 


nadischen Streitkräfte aufzustellen und auszurüsten, 


die 


das Reiehsschatzamt einzurichten, derg 


zu 
de 


restlichen 50 Millionen, um einen Kredit für 


Munitionskäufen und zur Stützung 
s Wechselkurses dienen soll. 


Börse. 
Fonds 
Berlin, 8. Dezember. Der freie Verkehr der 


Berliner Börse war heute vorwiegend matter bei 
geringer Geschäftstätigkeit. Einheimische Anleihen 
blieben jedoch im ganzen behauptet, ebenso öster- 
reichisch-ungarische Renten, Rumänier und Japaner. 
Von ausländischen Devisen zogen Amsterdam und. 
Cabel Transfer an, auch Schweiz fester, dagegen nor- 
dische Plätze und Wien schwächer, 


Amsterdam, 8. Dezember. 
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Morgen, Sonnabend, den 11. Dez 


in 063, 
Dzielna⸗Straße Ar. 18. 


Heute, Freitag, den 10. Dezember: Zum 3. Male: 


ne La. 


1 ember, nachm. 
Ahr: Zu populären Preiſen: 


Jettchen Gebert.“ 


aus dem vormärzlichen Berlin von 
Georg Herrmann. 


Abends: Zum 3. Male: 


Schauſpiel 


wank ron Burg und Taufſtein. 
e den 12. Dez.: 2 Vorſtellungen. 
Aachmittags 3 Uhr: „Ein Skandal“. Schaue 
ſpiel von Oito Benzon. 
Abends 8 Ahr: Zum 1. m 
„ Zum 1. Male: „De 
einer Frau.“ Komödie von Lothar Schmids 


Ps 


Der Sonderkorreſpondent des Reuterſchen 
Burcaus drahtet aus Saloniki unter dem 
4. Dezember, daß er bei einem Beſuche der fran⸗ 
zöſiſchen Fronk einen tiefen Eindruck erhalten 
habe, nicht nur von den Schwierigkeiten der 
Kriegsberichterſtattung, ſondern auch von den 


ſchrecklichen Strapazen, denen das Heer ausgeſetzt 
iſt. Die bulgariſche Offenſive richte 


ſich hauptſächlich gegen die Eiſenbahnbrücke von 
Strumitza, die der einzige Uebergang über 
den reißenden Wardarfluß iſt. Dort fänden 
heftigſte Kämpfe der Zuaven und Frem⸗ 
denlegion mit den angreifenden Bulgaren ſtatt. 


—— —— —6—ĩ—— —Eäé—sꝛ. e e e 


Eine abenteuerliche Flucht. 

Aus Stockholm wird berichtet: 

Einer Depeſche des „Rjetſch“ aus Skutari 
zufolge war die Flucht der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft nach Montenegro mit 

vielen Abenteuern verbunden. Nachdem fie zu 
Pferde von Ort zu Ort getrieben war, verlor ſie 
ie Fühlung mit dem ſerbiſchen Hofe und feiner 
Regierung. Schließlich kam fie nach Montenegro 
und mußte durch unwirtliche Gebirgsgegenden in 
Höhen von 1800 Metern bei ſtärkſtem Froſt 
tagelang umherirren, ehe ſie Pod⸗ 
goritza erreichte. . | 


Sruppenlaxsungen in Albanken. 
Den „Bailer Nachrichten“ zufolge landeten 
i 


u 
engliſche und öſiſche Abtei- 
1 


— 


w 
＋ * 
* 


anz 


lungen in Santa Quaranta, wohin auch 
italieniſche Truppenf 


l 7 endungen von 
Bari aus im Gange find, | 


* 


N ie aus Saloniki gemeldet wird, trach⸗ 
‘ten nach Ausſagen ſerbiſcher Offiziere vier 
ſerbiſche Diviſionen, anf dem Rückzug 
Durazzo zu erreichen. Dort ſollen ſie auf 
engliſchen Danpfern eingeſchifft und nach 
Saloniki gebracht werden, von wo fe mit 
der Eiſen zehn nach Gewgheli geſchickt wer 
den ſollen. ' 


| 


M 


en 


„ 


Reuter melder wis 
Rhallis wird die E 

General Sarrail bei 

die griechiſchen und franzöftſchengliſchen Aus⸗ 
ſchüſſe Sitzungen abhalten. In zuſtändigen 
Kreiſen iſt man überzeugt, daß ein befriedi⸗ 
gender Erfolg zu erwarten ſei. Ñ 
Zu der Weldung von der Einſetzung ge 
miſchter Ausſchüſſe zur Prüfung aller Fragen in 
Saloniki will „Reit Pariſien“ erfahren 
Haben, daß England und Frankreich in der Tat 
bereit ſeien, gewiſſe Fragen durch die Vermitt⸗ 
lung militäriſcher Behörden zu regeln. Wichtige 
Probleme dagegen würden weiter in Athen ſelbſt 
zwiſchen den Diplomaten verhandelt werden. Man 
ſehe noch immer keine Löfung. f 


Eine Korreſpondenz des Sonderberichterſtat⸗ 
ters des „Corriere della Sera“ aus Saloniki 
beſagt, daß die Griechen, beſonders die griechi⸗ 
ſchen Offiziere und Militärperſonen gegen Eng⸗ 
land und die Engländer ſehr ergrimmt ſeien. 
Die Lage in Saloniki ſei höchſt kritiſch. Die 
Flieger der Verbündeten flögen nicht nach Ser⸗ 
bien, ſondern überflögen Saloniki und Umgebung 
und machten photographiſche Aufnahmen. Es 
errege Aufſehen, daß das franzöfiſche Konſulat 
die franzöſiſchen Staatsbürger verpflichtete, fih 
alle zwei Tage auf dem Konſulat zu melden. 


der Miniſter 
beiten der Lage mit 
: und daun werden 
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Der heilige Krieg. 

Aus Konſianlinopel wird der „Frankfurter 
Zeitung“ gemeldet: N 

Die bedentſamen rfo 


{ge der türkiſ chen Armer 
im Irak, die jetzt 


wieder unmittelbar von 


8 DiR, 


Dr. H. P. Klunker. 

l dl. Kortfehung,) — 

In Nevers konnte ich keinen Biſſen mehr eſſen 
und litt unter qualvollen Schmerzen. In unferer 
zugigen Fabrikhalle wurde ich in eine windſtille 
Gcke getragen, meine Krankenwärter brachten das 
bißchen Stroh, das ihnen ſelbſt nicht gereicht hatte, 
und deckten mich damit warm zu, viele wollten mir 


ihre Röde zum Schutz gegen die Kälte geben, ob⸗ 


wohl ſie ſelber froren. Ich konnte dieſe Liebes⸗ 
beweiſe nicht energiſch genug abwehren, da ich be- 
veits hohes Fieber hatte und viel zu ſchwach war. 
Anm Abend des 13. September erfolgte in Me- 
vers unſere Ueberführung zum Bahnhof. Da ich 
zu ſchwach war, um gehen zu können, wurde ich mit 
einigen Verwundeten und Kranken auf einem 
Wagen befördert. Ein Ziviliſt ſagte zu mir in 
franzöſiſcher Sprache: „Das Schwein ift zu dick, 
es muß gefahren werden.“ Man verlud un ze 
Mannſchaften wieder in Viehwagen, uns fünfe in 
ein Abteil 3. Klaſſe. Am Morgen des 14. Sep⸗ 
tember fuhr unſer Transport in Clermont⸗Fer⸗ 
rand ein. Nach mehrſtündiger Wartezeit tom der 
Befehl, daß die vier Aerzte und Leutnant J. in 
einer Kaſerne unterzubringen ſeien, während die 
Anteroffiziere und Mannſchaften nach Montpellier 
in der Nähe von Marſeille gebracht würden. 
Einige Soldaten erklärten uns, daß unſere Leute 


als Gefangene gã 


die 


hätte. 


— — 


2 Deutſche Rodger Zeitung — 
Kut⸗el⸗Amara ſteht, haben, wie voraus⸗ 
zuſehen war, eine raſche Wirkung im Geſamt⸗ 
gebiet des Perſiſchen Golfes ausgeübt. 
Von allen Seiten gelangen hierher aus amt⸗ 
lichen türkiſchen Stellen nicht nur leere Ergeben⸗ 
heitsbezeigungen, ſondern wichtige Anzeichen, daß 
ſelhſt bisher biſtoriſcheenglandtreue arar 
biſche Stämme eine Wendung ihrer Politik 
vornehmen. Es herrſcht in den Landſtrichen des 
Perſiſchen Golfes ein außerordentlich intereſſanter 
Gärungsprozeß, beſonders in Süd⸗ 
perſien bekommen die kriegeriſchen und wohl⸗ 
ausgerüſteten Lurenſtämme mehr und mehr 
Uebergewicht. Auf Bender Buſchir unter⸗ 
nahmen perſiſche Stämme am 2. November einen 
wohlgelungenen Ueberfall und nahmen den 
dortigen engliſchen Generalkonſul, 
ſein Perſonal ſowie den Direktor der Engliſchen 
Bank und mehrere ſonſtige Mitglieder der eng- 
liſchen Kolonie gefangen. Dieſe ſowie die 
Beſtände der Bank wurden ſofort ins Innere des 
Landes transportiert. ee Be 


Cürkiſche Berichte. 

Ueber die Kämpfe an der Irakfront teilt 
das türkiſche Hauptquartier mit: 

At der Jralfront bedrängen unfere Truppen heftig 
den Feind, der Kut el Amara verteidigt. Einige 
feindliche Kolonnen, die zu fliehen verſuchten, erlitten 
ſtarke Verluſte. Wir erbeuteten 300 beladene Kamele. 
Unfere vorgefchobenen Kolonnen, die von unſeren Flanken 
aus bis Schaik Saad vordrangen, beläſtigen den Kückzug 


des Ton > oo. 
„Am 6. Dezember näherten unſere Truppen ſich 


mittels eines ſechs Stunden dauernden heftigen Angriffes 
erfolgreich Hauptſtellung des Feindes; in 
dirſem Kampfe nahmen wir ein Maſchinengewehr 
und ſchoſſen ein feindliches Transportſchiff 
durch unfere Geſchütze in Brand. Wir haben ſeſtgeſtellt, 
daß der Feind infolge feiner Niederlage bei Selman- 
pai eine Menge Kriegsgerät vergraben und Geſchütze, 
Gewehre und Munition in den Tigris geworfen hat. 

Ueber die Kämpfe an der Dardanellen⸗ 
front liegen zwei Berichte vor: 

in der Dardanellenfront beſchoß uns der Feind 
bei Anaforta unter Mitwirkung feiner Schiffe mit 
Unterbrechungen aus verſchied 


erby en ai enen Richtunsen. Unſere 
Artillerie erwiderte und nahm die Lager, Schützengräben 
und Transporte ne 


1d BE Bedienung beim Feinde unter ein 
wirkſames Feuer. Bei Ari Burun ziemlich heftiger 
Kampf mit Vombenwerfern und Geſchüsen. Unſere 
Artillerie erwiderte kräftig und braihte einen Teil der 
feindlichen Batterien zun Schweigen, Verjagte einen 
ſeindlichen Kreuzer, welcher ſich Ari Vurm zu nähern 
verſuchte, und zerſtörte feindliche Schügengräben und 
einen Teil einer Bombenwerfer⸗Stellung. Bei Sedd 


84 
wS 


ul Bahr ziemlich heftiges feinbliches Feuer mit Ge⸗ 
ſchünen, Bombenwerſern und Lufttorpedos: unſere 


Artillerie erwiderte und brachte dies Feuer zum Schweigen. 


An der Dardanellenfront bei MNnaforta rem 
unſere Artillerie einige verſammelte Kräfte des Feindes, 
feine Batterien und feine Trankpvortſchiſſe in der Supla⸗ 
bucht unter wirkfames Feuer, fügte ibm Verluste zu und 
zwang felne Transnertſchiffe, ſich zurückzuziehen. Wei 
Ari Burun zerſtörte unſere Artillerie einen Teil der 
gedeckten Unterkunftslager der ſeindlichen Reſerven. Am 
7. Dezember zerjtärten die von uns eefprennten Minen 
am rechten Flügel zwei feindliche Minen. Bei Sedd 
wi Bahr zwang am T. Dezember unſere Artillerie 
einen feindlichen Renitor und zwei feindliche Kreuzer, 
welche Balamutlik beſcheſſen, ſich zurücketziehen, ebenfo 
einen feindlichen Kreuzer und einen 2 


Kabal⸗Tepe beſchoſſen. N 
Englans Über feine Niederlage. 


meldet: Fo . | 

Im Oberhauſe jagte Lord Crewe über 
ie engliſche Niederlage bei Kte⸗ 
ſiphon, es ſei nicht richtig, daß General 
Townuſend nur eine einzige Diviſton gehabt 


ka 


hätte. Seine Truppenmacht ſei beträchtlich ſtärker 


geweſen. Die maßgebenden Fachleute hätten fie 
für ausreichend gehalten. Ebenſo ſei es nicht 
richtig, daß der General den Vormarſch auf 
Bagdad aus eigener Initiative unternommen 
Die Unternehmung ſei ſeit Monaten 


SICHERE 


Tunis 


dieſe Trennung — ohne Erfolg. 


Als wir nun den Zug entlang geführt wur⸗ 
den, ſahen wir einige Viehwagen dicht mit unſern 
braven Kameraden beſetzt, zur Abfahrt nach Mont- 
pellier bereit. Die armen Kerle ſtreckten uns 
ſehnſüchtig die Hände entgegen und winkten. Wir 
konnten kaum die Tränen zurückhalten. Es ge⸗ 
lang mir, einigen noch die Hand zu drücken; 
meinen Burſchen Heinrich konnte ich leider nicht 
mehr ſehen. Alle hatten Angſt, daß man ſie er⸗ 
ſchießen werde. Wir tröſteten ſie, ſo gut wir 
konnten, mit ein paar Worten. Dann trieb man 
uns weg. l 


ao 
= 


In Ctermont⸗Ferrand. 


Ein verſchloſſener Magen fuhr uns durch die 
Stadt nach der Kaſerne des 16. Inſanterie⸗Regi⸗ 
ments. Die Nummer las ich auf den Gewehrſtän⸗ 
den in den Güngen. Im zweiten Stock wurden 
wir fünf Offiziere in zwei ineinander gehende 
Stuben mit fünf Soldatenbetten untergebracht. 
Eine ganze Woche lang (vom 14. bis zum 21. Sep- 
tember) ſollten wir hier haufen. e 

Im großen und ganzen wurden wir von jetzt ab 
menſchlicher behandelt. Es gab zweimal täglich 
warmes Eſſen, das allerdings oft mit ranzigem 
Fett zubereitet war. Sehr bald widerſtand meinen 
Kameraden die mittags und abends aufestiſchte 
Brotſuppe (panade] beſtenzend aus altem frenzs⸗ 
ſiſchem Brot, Waſſer und Salz. Obenauf ſchwam⸗ 
men zur Wahrung des Fleiſchbrühecharakters 
einige kümmerliche Fettaugen. Man bezeichnet 
die Suppe ſtolz als Nationalgericht Für unſeren 


len und wahrscheinlich nach Unterhalt hatten wir täglich 2 Francs per Kopf 


Ronitor, welche GT 


Aus London wird vom 9. Dezember ge | 


— — —— — — nenne 


; Aa ee 
den 10. Dezember 1915, F 


eb nis geweſen. Weder die Truppen noch ihre 


N ji 


Freitag, 


nn 


Daß die Lage in Schanghai doch nicht ganz 


Führung verdienten einen Vorwurf, aber die unbedenklich iſt, zeigt die folgende Meldung aus 
Aufgabe habe ſich als ſchwieriger er- Rotterdam: m 5 


Eine in Japan verzögerte Reuterdepeſche aus 
Tokio vom 6. Dezember meldet, daß die japa 
niſche Regierung wegen der unruhigen 
Verhältniſſe in Schanghai zum Schutze der japa⸗ 
niſchen Kolonie und der wirtſchaftlichen Intereſſen 
Maßnahmen treffen wird. Mehrere 


wieſen, als urſprünglich angenommen 
war, hauptſächlich wegen der bedeutenden Ueber 

legenheit des Feindes an Zahl und wegen ſeiner 

farten artilleriſtiſchen Bewaffnung. Lord Gy- | 
denham, der Befehlshaber, habe die Stärke 
des Feindes unterſchätzt und ſo ſei 
geſchehen, waz in der letzten Zeit ſo oft 


geſchehen fe c japaniſche Kriegsſchiffe find zur 
Im Unterhauſe erklärte der Staats⸗ Stelle JJ 


iekretär für Indien, Chamberlain, die 
britiſchen Verluſte bei Kteſiphon 
betrügen 643 Tote, 3,330 Verwundete und 594 
Vermißte. . 


Cürkiſche Erfolge bei Aden. 
Das türkiſche Kriegspreſſequartier veröffent⸗ 
licht einen Bericht über die für die Türken 
ſiegreichen Kämpfe, die vom Juli bis 
Oktober zwiſchen Lahadſch und Aden fatt- 


Eine amerikaniſche 
fabrik. N 8 

Die in New⸗Nork erſcheinende deutſch⸗ameri⸗ 

kaniſche Zeitſchrift „The Fatherland“ gibt, wie 
dem „Verl. Tagebl.“ aus Waſhington gemeldet 
wird, eine Zuſammenſtellung der von der 
„New⸗York Times“ während einiger Mo- 


Sügen⸗ 


gefunden haben. Die Türken rücken in der Nähe nate über den Dardanellenfeldzug veröffentlichten 
des Iſthmus au Kabeldepeſchen. Danach hat das deutſchfeindliche 


f Aden und die Ortſchaft Sheh | Ka ; ! utſchfeindli 
Othmann. „ Blatt in der Zeit vom März bis Juli nicht 
weniger als zwölfmal und zwar ſieben Mal 
auf Grund angeblicher „Spezialdepeſchen“ ge⸗ 
meldet, daß türkiſche Soldaten deutſche 
Offiziere erſchoſſen oder beſchimpft 
hätten. In den vier Monaten Februar bis 
April haben die „New⸗Hork Times“ vier⸗ 
zehnmal den Ausbruch einer Panik in 
; N , AR, Konſtantinopel oder die Flucht des 
300 Koſaken unter dem Befehl ihres Ofſtziers Sultans gemeldet. Augenblicklich ift. das 

Samanteff zu Gefangenen gemacht. | Blatt damit beſchäftigt, in ähnlicher Weiſe zu 
| 4 | melden, daß Deutſchland ſich gezwungen 
N ſehe, in nächſter Zeit Frieden zu ſchließen. 


und Funkſprüche der 
er Zeitungg. 


— 


Feuersbrunſt im Hafen von Genua. 


Kämpfe in Perſten. 

Nach einem in Konſtantinopel eingetroffenen 
Telegramm aus Bagdad haben die unter türki⸗ 
ſchem Befehl ſtehenden Krieger zwiſchen Ker⸗ 
manſchah und Sirma in Perſien drei 
MNaſchinengewehre erbeutet und 


Im engliſchen Unterhauſe fragte Ste 
wart (Unioniſt) ob England nicht gegen die 
Verhaftung des engliſchen Konſuls 
un Schiras durch die Deutſchen Vergel⸗ 
tungsmaßregeln ergreifen werde, z. B. 
die deutſchen Konzeſſionsgebiete in den chineſiſchen 
Süfen beſetzen und die deutſchen Konſuln in 
China verhaften wolle. 
Staatsſekretär Grey erwiderte, er überſehe 


Eigene Telegramm 
„Deutſchen Lo 


~ 


die Gefahr der deutſchen Umtriebe nicht, aber, Bern, 9. Dezember. Die Mailänder Blät⸗ 
die Sache könne nicht fo einfach erledigt werden ter berichten über eine heftige Feuers⸗ 
wie Stewart glaube. Auf eine Anfrage über brunſt, die geſtern im Hafen von 
die jüngften Ereigniſſe in Perſien Genua ausgebrochen iſt. Zwei große Anlagen 
ſagte Grey, dieſe beweiſen, daß die perſiſche Gen⸗ von Schuppen mit ungeheuren Mengen von 


5 Stearin, Oel, Wolle, Baumwolle, Aethnatron 


ſich nur bisher Schiras und Hammadan und Holz wurden vollſtändig zerſtört. Die Ur⸗ 
erhoben gegen die Regierung. Er vertraue ſache des Brandes ift unbekannt. Der Waren⸗ 


ſchaden allein beträgt mehrere Millionen. 
Deutſche Schweſtern in Petersburg. 


Petersburg, 9. Dezember. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Die Patronin 
des ruſſiſchen Roten Kreuzes, die Kaiſerin 
Maria Feodorowna, hat geſtern im 
Aniſchkowpalaſt die deutſchen Schweſtern 
in Audienz empfangen, die zu einer Beſichtigung 
der Kriegsgefangenenlager eingetroffen ſind. 


Die Kabinettskriſe in Spanien. 


Madrid, 9. Dezember. König Alfons 
drückte Dato ſein Vertrauen aus. Man 
nimmt an, daß Graf Romanones, da Dato 
ſeine Demiſſion nicht zurückziehen will, mit der 
Kabinettsbildung betraut wird. 


Exploſion auf einem amerikaniſchen 
Dampfer. 

Rotterdam, 9. Dezember. Aus San Diego 
wird gemeldet, daß der amerikaniſche 
Dampfer „Minnefota” (20 700 Tonnen) in⸗ 
folge einer Exploſion im Maſchinenraum un⸗ 
gefähr 25 Meilen ſüdweſtlich der Coronados⸗ 
inſeln an der Nordoſtküſte Californiens ſo gut 
wie hilflos liegt. Das Schiff war in der vorigen 
Woche mit einer Ladung Lebensmittel nach Eng⸗ 
land abgefahren. | | ra 


$ 


Zur Tage in Indien. 
Reuter meldet aus Lahore: 
Der hieſige Agent der Alliance⸗Bank 
Simla iſt ermordet worden. 


s 


it 


Die Unruhen in Schangbat. 

‚Die ein Amſterdamer Blatt meldet, wird der 
„Times“ aus Schanghai berichtet, daß dort 
jetzt alles ruhig fe Eine Gruppe von 
30 jungen Revolutionären unter Anführung ehe⸗ 
maliger Marinekadetten habe den Kreuzer 
„Chaoho“ übergeben, nachdem die anderen Kreuzer 
rei Schüſſe gelöſt hätten. Die Gerüchte, daß 
Nanking ſich unabhängig erklärt habe, ent⸗ 
behren jedes Grundes. 3 
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zu entrichten alle Beigaben, wie dünner ſaurer 
Rotwein, Obſt, Käſe, mußten beſonders bezahlt 
werden. Auch Zigaretten und Tabak verweigerte 
man uns nicht. Wenn wir nur genug franzöſſche 
Münzen gehabt hätten! Unſer gutes deutſches 
Geld wurde nicht in Zahlung genommen und nicht 
einmal von den Banken eingewechſelt. So blieb 
uns gar nichts anderes übrig, als unſere Helme 
zu verkaufen, die uns doch über kurz oder lang 
geſtohlen worden wären. Auf die Helme hatten 
es die Franzoſen abgeſehen; ganz verſeſſen waren 
fe darauf; 10 Frese. brachte uns das Stück ein. 
Damit war aber unſer Kapitalbedarf noch nicht 
gedeckt. Es gewährte uns daher eine große Be⸗ 
friedigung, als wir hörten, daß die franzöſiſche Res 
gierung jedem von uns für die Zeit in Clermont- 
Ferrand täglich 3,40 Fres, Lühnung auszahle. Tat- 
füchlich erzielten wir am Ende unſeres dortigen 
Aufenthaltes für die Perſon 27,20 res, und 
8 Bres. RNeiſegeld in franzöſiſchem Papier und 
konnten damit alle Schulden begleichen. Nach dem 
internationalen Abkommen wäre die franzöſtſche 
Regierung allerdings zur Auszahlung erheblich 
höherer Löhnungsſätze en uns Aerzte verpflichtet 
geween: Wir waren aber in unſerer Notlage auch 
ſo zufrieden, da wir uns mit Hilfe des beſcheidenen 
Soldes unſer Leben doch etwas leichter geſtalten 
konnten. Be u 
Als eine große Mohltat empfanden wir es, daß 


dete. Bei der erſten Behandlung überließen wir 
ihm unſere Hälſe nur mit dem größten Mißtrauen. 
Er wußte aber ſeinen Deutſchengroll zu zügeln. 
So ging es uns erheblich beſſer als vorher. Ob⸗ 

wohl vor den verſchloſſenen Türen die Bajonette 
ſtarrten und manche Wache uns hart anfaßte, ſo 
Waren doch viele Soldaten außerordentlich freund⸗ 
lich zu uns. Mit Erlaubnis des Kommandanten 
konnten wir zweimal am Tage unter Bedeckung 
je eine Stunde lang auf den Kaſernenhöfen ſpa⸗ 
zieren gehen und friſche Luft ſchnappen. Von den 
anderen Gefangenen waren wir ſtreng abgeſon⸗ 
dert. Auf dem Weg über den Hof zur Bedürfnis⸗ 


Kameraden zu ſprechen, aber wir konnten nur 
wenige Worte wechſeln, dann trieb uns ein be⸗ 
rittener Jäger auseinander. Im übrigen war 
es ein Glück, daß wir ſo ſcharf bewacht wurden, 
ſonſt hätte die erbitterte Bevölkerung ſicher ein 
Mittel gefunden, über uns herzufallen. 

Zur Bekämpfung der entſetzlichen Langeweile 
hatte unſer Leutnant auf Pappendeckel ein 
Mühlenſpiel gezeichnet, das abwechſelnd benützt 
wurde. Später erſtanden wit ein Domino und 
unterhielten uns tagelang damit. Anfangs hatten 
wir oft und gerne franzöſiſche Zeitungen erhalten. 


wir endlich wieder einmal in Betten ſchlafen Sie waren natürlich voll von franzöſiſchen und 
Een Wafer Nachtlager wimmelte freilich von ruſſiſchen Siegesnachrichten. Auf einmal gab man 
Wanzen, alter auch gegen diefe lieblichen Schlaf⸗ uns feine Zeitungen mehr, was wir als ein güns 
en erfanden wir bald ein gitanes Abe | Riges Zeichen für die deuiſche Sache deuteten. 
wehrmittel: wir ſchnürten die Hemdärmel ab cu. X 

| Banden den Hals zu und steckten die Hände in „(Schluß folgt.) 
Handſchuße. Auch für den äußeren Menſchen Wies 


ſtätte gelang es mir manchmal, einen deutſchen 


Gießer, Blech⸗ u. and. Schloſſer 


unn reelle, 109 v. hie Subts ollekteure 
aus meiner ſeit 1870 1 Hauptkollekte 


Ip J pn baten Pp 28123929 pn erhalten. 


5, Th. Schröder P, Namur 


Telegramm ⸗Adreſſe: Schrsderbank. 


mittwoch. Sen 15. ne 


Cheaterreſtaurant( Korpszimmer), Dzielnaſtr. 18. 
Beginn 7½ Ahr, anſchließend 


Anmeldungen an a Forſtmeiſter N 
eee Bu Lu 
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i ser POTTER 8 ; 
ge? — wre 
a e a 


Be 
* 


. 2083, den J. Dezember 1918. 
P. P. i 


Wir beehren uns hiermit die erasbene Anzeige zu mach en, daß 


gediegen und preiswert 


Herr S. Tyker am ... Tage aus unſerem unter der I irma: als nützliches 3381 N 

s Fyer & Ma ka Brauner y eihnachts R 
am hieſigen Platze geführten Geihäfte ausgeſchieden iſt und Herr 1 a 13 
H., L. Brauner dasjelbe mit allen Aktiven und Paſſiven über⸗ N 18 
nommen hat und unter der Firma: geschenk ! g 


e 
De 
n 


en 
mees 
Tea 


: à j a E ; = 
weiterführen wird. Beserauswa 
Wir anfen lie Las uns erwieſene Wohlwollen und bitten, 


dasſelbe auf unferen Nachfolger zu übertragen. 
Hochachtungsvoll 
S8. Tyber & H. Brauner. 


Schöne Puppenschürzen * 
ammam egg iii e 1 
e 8 
Sonntag von 2 Uhr P „08 
0er „. geöffnet, 5. 


8 
2 © 

Ce “Pasea ite n 73 nn 
Og co, eg 


Ses 


4580 
Vs De, 


. Selernte 
Maſchinenbauer, Dreher, Hobler, 
Ciſchler, Glaspreſſer, Glasan⸗-⸗ 
fänger, din. Schmiede, Former, f| 


(Chriften und Suden) werden bei guten Töhnen 
in großer Anzahl nach Weſtfalen geſucht. 
Meldungen täglich in den Aemtern der Deutſchen 
Arbeiterzentrale in Pabianice, Ozorkow, Igierz, Task 
und Zbounſka- Wola. 4579 


20 tüchtige en 


i Vertreter der Forf ſtoerwallung Bialowies 
Pe von 9 bis 12 st ihr vorm. und 4 bis 6 Ahr nachm. in Todz, Palaſthotel 

prechen. Es kommt zunächſt nur der Ve rkauf von Kiefernrundholz, Eichen, 
Betracht. 3119 


tä 
zu 
Dre eltern und Bohlen i 1 


Konzerthaus, Dsteinaftzaße * 


3426 


zielnaſtraße 18, 
Sonnabend, den 11. e um 8 a abenös 


— a 


zert |] 


— — Programm: Chopin, sitzt, Beethoven, Tſchafkowski etce.kwæ — 
Eintrittskarten ab 55 Kop. bis Abl. 3,30. Togen zu ROL 8,80 und HEL 11,00 im Vorverkauf in 


(Rinöſchlächter) 


nach Berlin für Magafabrin ſofort geſucht. der Bumbanstuna Alfees Strauch. Dyiefna 16, und am Cafe des Konzertes ad 3 Uhr an der Sole 
Wochen n 60 Mark bet fi eier Hinreiſe. = = 
N44 21 am pi können ebenfalls gute 
4 RD 92 ile p apropii i ES lohnende Ber j- IE : 1 A 
Ahe 8883 IR finden. — | ` ; ; Fi K 558 


Die bekannten Bro mfilber⸗ Potts 
karten und Platten 


N. T. 
ſind angelangt. 
H. T. Brauner, 
oe. Ar. 98. 


Meldungen täglich bei der tal AUrbeiterzentrale in 
Pabianice, Igiers, Task, Zunfie-Wola und Ozorkow. 


heater „Scala“, Cegteinima 18. 
Direktion: 9. Asier und H. Skerocki. 3394 


Heute, Freitag, 8 Uhr abends, die hiſtoriſche Operette von 
Solo ⸗ unter Mitwirkung 


faden: Das E Opfer Iſaaks“ , v. Fr. Soloöſtein. 
Morgen, Sonnabend, 3 Uhr nachm „Al Haharos Bowel, 
8 Uhr abends: „Das 10. Gebot, Operette. 
Billetts ſind an der Kaſſe zu haben. 


Kan ANNE , 


eine Erlaubnis von der ruſſiſchen Regierung auf ein 
Reftaurant mit Getränke in Zgierz, auf den Aamen 


46138 


Rofjfa Klotz. Abzugeben gegen Belohnung Dzielna⸗ 
re ee 47, Webs 2 


3424 


D: — 


(Kinder und innere Krankh.] 


s 

£ Anlässlich der Vermählung % ist zurückgekehrt 
=: des Frl. B. Marmor der Polniſch in Deutſch i ogeahbleten kant, 575 Andreasstraße 4. Sprechſtunden: 

E mit Herrn M. Friedmann El fofort geſucht. — Angebote unter „Stenograph“ a 9-10 früh u. 555% | 

E rufe ich den Neuvermählten ein herzliches „Glück auf!“ &| die Be W Blattes. an Mm} TuS 
Ca zu u. übermitfle den Eltern herzliche Glückwünsche. = J. toll leb | 

b -: 8 EF T zE 332 

% 3426 Ch. J. Tyler mit Familie. 8 j 


Sunete und 1 
327 (Tungen und Herz). 
9 — 11 vorm. und 5—7 nachm. 


Mapait- Milde 
(AKoh ware) 
in größeren Quantitäten gegen 

Kaſſa zu kaufen geſucht. 
‚Geh, Adreffen unter „J. R.“ 
an die Exp. ds. Blattes. 3418 


Benedyktaſtr. Ar. 2 1 Petrikauer Straße, ae. 33 80. 
Gomelmer lansfähriger en en en a Jake 
des Boftahnaznen Prefefer Be Engel i Berii 
hat ſich nach vlelfacher 1 im Auslande (Berlin, 
Zondon, Hew» Vork, Phlkabelphia] in Lodz niehergelaffen. 


Schmer loſe Zahnbehandlung ô. fnestelle Methode und Apparate. 
3278 


Ter beoidieie Volmelſcher 


Se Bezirks des „ Bezirksgerichts Lods, E. Zirkler, 


nimmt Aufträge zur U zeberſetzung von Schriftſtücken aus dem Auf 
ſiſchen ins Deutſche entgegen — werktäglich von 9—11 und von 
3—4 Uhr. Adreſſe: Lodz, Widzewſka⸗Straße Ur. 103. 342 


„ „ fü 


Maden, Karel und Nackſtricke 


fert prompt und 5 


Oppelrer Sekliloſewern G. m. b. J., Oppeln. 


Sahnziehe en gän; Lich ohne Säme ren durch Sasapparat. 


Sämtliche 


Reparaturen, Järben werden beſtens ausgeführt bei 
A. Fischlewicz, Dzielnaſtr. 10, J. 


— 27% 


3137 


* ET > 5 
Arden enge ar ion 


Stock, Front. 


geſucht. 
an die Exv. die. DI 


13 Mill. 731 600 Mk. 


| Hamburg 36. 


ee Cablieeſch, Bambu 


uslloꝛ leb sOpzunog 


N DR gy v. 


mit elektriſchem Licht und Bad von zwei Herren fofort zu mieten 


Ausführliche Angebote 


bietet l LDL beginnende 
347. Hamburger 


Staats-Lotterie. 


Verlosungs-Kapital 


Fast jedas zweits Los gewinnt! 
Grösster Gewinn ev. 


Mark Í 


Speziell: 

4 500.000 | 

8329003 | 4 90000 

.# 200 000 f 80009 
wie. etc, ' 


Orizinal-Lose 1. Klasse empfehle zu 
amtlich festgesetzten Preisen: 


Ganze à Mark 10.— 
Halhs a Mark 5.— 
Viertel à Mark 2.50 


gegen Einsendung des Beiragas. 
Bestellungen, spätestens bis 

zum 23. Dezember d. J., zu 

senden an: 4630 


Charles Hasmnssen, 


Staatlich Konzess. 
LotterieEinnehmer 


y anker nein 


341. Hamkum 


erbokterie| f. 
am . ana 1915 


„FFF 


Event. 11777 ani 
Gewinn Ei 10 a igi 1 132 k 
ſpez. 24. 500 000. 3e ooo, 200 090, 


109009, 90 009, 80.009,79 099 ufw. 
Preis für Lose: 


i], Los 10, ½ Los 5, 1 Los 2,50 K. 


Durchsehnitt 8, > 


Sarah. Cuts tadt, 


Hermann Grünwald 
verheiratet. 


Lodz—Zawiercle, den 7. Dezbr. 1915, 


ſucht. Skwerowaſtr 6, W. 


a aAa 
aigui 

Ein yaen 

Über Rbl. 109, Buhl m, 

Brasiriti, Giro M. G. Scheld⸗ 

kret', ift abhanden gekommen. D. 5 


Machfel wird als ungültig erklär 
u ag: 


3885 


— 


N auf Wunſch auch mit Ko ſt, können 


einige Herren bei deutſcher Tae 
milie bekommen. Promenadenſtr. 


Ar. 34, Wohnung 25, Tinke 
Ofisine I a 332 


+ 1933 038 


Don einer Zünsholzfabrik 
mit eigener Holzdraht⸗ und Schach⸗ 


zu einem 7ejährigen Knaben ges 
1 


mt Preisangabe unter E. F. 


zu alten Preis 
fen, ſolange ©. 
Vorrat reicht 
bei Schmechel 
& Rosner, Pe⸗ 
trikauer 100. 


al: Souckong, Moning, Instar, 
Java⸗, Aſſam⸗Orange Pekoe uf. 
offerleren ab unſerem Hamburger 


Eranſitl lager allerdilligſt — Be⸗ 
Singungen: Tieferung frei Station 
Skalmiersyce, Weiterverladung 
auf Koſten des Empfängers an 
„Amtliche Handelsſtelle deutſcher 
Handelskammern, Geſchäftsſtelle 
Todz“; bei Eintreffen daſelbſt Netto 
Kaſſe gegen Empfang der Ware. 
Bitten bemuſterte Offerte zu verlangen. 


Zghanz ns gamta. G.m.b.R. 
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telfabrikation. Norddeutſchlands, 
ns gf i? 


Ba JAH 1910 mit der 
Simpler⸗ und allen anderen 
Koller'ſchen Zündholzmaſchinen 
vertraut fein, Gehalt nach Uebers 
einkunft. GM. An'ragen unter 
I. S. 5925 befördert Rudolf 


Al Berlin SW. 3532 f 


Ein Seutiher Paß 
auf den Namen Unna Milawska, 
ar sgeſtellt vom L Todzer Kaiſerlich 

Deutſchen Polizeipräſisium. ab 

handen cetommen. Der Finder 

wird eebeten, denſelben in die 

Exp. ds. Bl. abzugeben. 3120 


Dlugaſtraße 05. 


Sofort zu vermieten efn aden 


m zme i großen Schaufenſtern. dabei 
eine Wohnun⸗ v. zwei Zimmern u. 
Küche. Zu erfahr. 0 v. 10— 1 Uhr 
im Comptoir M. € . Keichſtein, 
Prsjarsſtr. 36. 3388 
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